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Haselstrauch, ein erster Frühlingsbote. Foto: H. Kranefeld

Geschichtliche Wanderungen durch das Ruhrtal
Excursion llI: Von Altendorf nach Dellwig.

Im Alter Daheim

Auszüge aus Rentenänderung 2012

Maikäfer flieg

Sehenswerte Eisenbahnausstellung in
Schwerte zu Ende

Seite 8

Seite 17

Seite 26

Seite 27

Seite 30



2 Editorial
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Was ich noch sagen wollte . . .

Guten Tag, meine Damen und Herren,

so sind Sie es gewohnt auf dieser Seite
von unserem Redaktionsleiter Horst
Reinhard Haake begrüßt zu werden
und das mit wenigen Ausnahmen ab
der 1. Ausgabe 1988. Auch die 97.
Ausgabe soll eine Ausnahme sein. Im
Januar musste Herr Haake sich ins
Krankenhaus begeben. Die Reha und
Schonung nimmt mehr Zeit in An-
spruch, als zunächst erwartet. Unsere
guten Wünsche begleiten ihn.

Heute übernehme ich, Heinz Krane-
feld, es, Sie zu begrüßen. In den letz-
ten Jahren wurde es immer deutlicher,
dass die Zeitschrift „AS Aktive Senio-
ren“ ohne die Zuschüsse der Stadt
Schwerte würde auskommen müssen.
Nur wenige haben dieser Zeitschrift
überhaupt so viel Ausdauer zugetraut.
Viele positive Zuschriften lassen er-
kennen, wie gut die „AS“ bei unserer
Leserschaft ankommt. Sie hat einen
erheblichen Platz in der Stadtgemein-
schaft. Unser Redaktionsleiter hat in
den letzten Jahren mit großer Ent-
schlossenheit an der Stabilität der Fi-
nanzen gearbeitet.

In der letzten Ausgabe schreibt er un-
ter anderem: „Ein schicksalhaftes Jahr
neigt sich dem Ende zu, ein Jahr har-
ter Bewährung für unsere Redaktion,
die mit Beginn des Jahres 2011 ohne
einen städtischen Zuschuss existieren
und sich hauptsächlich von den Ein-
nahmen aus lnseraten erhalten muss.
Das ist ein hart umkämpfter Markt,
denn nur mit ständig wachsenden Be-

mühungen um Qualität und Service
kann man das Vertrauen der Firmen
gewinnen, in unserer Zeitschrift zu
werben. Wir danken allen, die sich uns
anvertraut und geholfen haben, unse-
re ,,AS" über mehr als zwei Jahrzehnte
nicht nur zu erhalten, sondern sie
auch auszubauen und farbig gestalten
zu können. Wie gut, dass wir im Jahr
zuvor unser zweites Standbein ins Le-
ben rufen konnten, den ,,Förder-
kreis AS-Aktive Senioren e.V.".

Er gewährt uns zusätzliche Sicherheit
und kann in finanziellen Engpässen
unterstützend eingreifen. Seine Mit-
gliederzahl hat sich seit der Gründung
zwar mehr als verdoppelt, kann jedoch
nie groß genug sein, wenn wir den
wachsenden Anforderungen gerecht
werden wollen. Daher meine herzliche
Bitte an unsere Leser: Werden Sie Mit-
glied in diesem Förderkreis und ge-
winnen Sie weitere lnteressenten
hinzu, damit die ,,AS" Aktive Senioren
auch künftig kostenlos abgegeben und
interessant gestaltet werden kann. Auf
der vorletzten Seite dieser Ausgabe fin-
den Sie ein Antragsformular für die
Aufnahme in den "Förderkreis AS-Ak-
tive Senioren" und weitere lnformatio-
nen.“

Nun ist die erste Ausgabe 2012 in der
Herstellung, und wie immer ist sie
prall gefüllt mit interessanten Nach-
richten und Berichten. Besonders hin-
weisen möchte ich auf den Artikel
Seite 26: Auszüge aus Rentenän-
derung 2012.

Das Redaktionsteam hat sich im Laufe
von 24 Jahren durch ein ständiges
Kommen und Gehen immer wieder
verändert und regeneriert und doch
einen harten Kern bilden können. „Mit
großer Zuversicht“, schreibt Herr Haa-
ke in der letzten Ausgabe: „gehen wir
nunmehr den 24. Jahrgang an, blei-
ben weiterhin bemüht, die Qualität
unserer ,,AS" zu steigern, um alsdann
mit einer zufriedenen Leserschaft den
Jubiläumsjahrgang - 25 Jahre AS - an-
zusteuern. Helfen Sie bitte mit, dieses
Ziel zu erreichen!“

Bitte helfen Sie uns dabei mit einer
Spende oder/und Mitgliedschaft!

Spenden und Beiträge gehen auf ein

separates Konto beim „Förderkreis
AS-Aktive Senioren e.V.“

Kto.-Nr.: 72298, BLZ 441 524 90
Sparkasse Schwerte
Vermerk: Jahresbeitrag 2012 und/oder
Spende

Die Jahresbeiträge haben wir bewusst
niedrig gehalten. Diese und auch die
Spenden können steuerlich geltend ge-
macht werden. Auf der vorletzten Seite
dieser Zeitschrift ist ein Antragsformu-
lar ausgedruckt, das Sie entweder aus-
schneiden oder kopieren können.
Dann ausfüllen und uns zusenden,
schon ist es zu einem wichtigen Bau-
stein für unsere Zukunft geworden!
Helfen Sie bitte mit beim Bau eines
festen Fundaments für unsere „AS“!

ln diesem Sinne wünsche ich - auch
im Namen der Redaktion - allen AS-
Lesern eine gesegnete Osterzeit, Ge-
sundheit, Glück und Zufriedenheit!

Und – um es auch mit Herrn Haakes
Worten zu sagen:

Tschüss bis zum nächsten Mal!

Ihr Heinz Kranefeld
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Frühlingslied

lch singe ein Lied aus Farben,
das mir der Frühling webt.
Die zarten Glöckchen läuten
schon auf dem Staudenbeet.
Die Vögel zwitschern fröhlich.
Der Kuckuck ruft imWald.

Der Tauber auf dem Dachfirst
ruft sein Ruku-Rukuu;
das zarte Taubenfräulein
hört verliebt ihm zu.

Die Kinder tanzen und singen
ihr fröhliches Dideldumdei.
Endlich, endlich Sonne!
Der graue Winter ist vorbei.

lch öffne weit die Fenster,
lasse den Frühling herein.
Gegrüßt seist du, liebe Sonne,
mit deinem wärmenden Schein.

Johanna Weishaupt

Eduard Mörike

Mörike wurde am 8. September 1804 in Ludwigsburg geboren.
Dort besuchte er die Lateinschule und ab 1818 das Seminar in Urach.

1826 begann er seine Tätigkeit als Vikar in Nürtingen, 1827/1828 arbeitete er
als Redakteur bei einer Zeitschrift. Von 1834-1843 war er Pfarrer im Ort
Cleversulzbach. Mörike wurde vorzeitig pensioniert, er war dann unter

anderem Literaturlehrer in Stuttgart, 1855 Hofrat und er erhielt 1856 eine
Professur. Ab 1871 lebte er wieder in Stuttgart. Mörike starb am 4. Juni 1875



4 Aktuelle Informationen

Aktive Senioren Nr. 97/März 2012

Seniorenverbände definieren gemein-
same Leitlinien für eine Alterssiche-
rungspolitik, die eine soziale Balance
sucht sowohl zwischen den Generatio-
nen als auch innerhalb der Generatio-
nen.

In einem Grundsatzpapier fordert die
Bundesarbeitsgemeinschaft der Senio-
ren-Organisationen (BAGSO), die über
ihre 109 Mitgliedsverbände rund 13
Millionen ältere Menschen in Deutsch-
land vertritt, die politisch Verantwortli-
chen auf, die dramatische Absenkung
des Rentenniveaus aufzuhalten.

In dem Papier werden die Auswirkun-
gen der im Jahr 2001 beschlossenen
Rentenreform beschrieben. So haben
die Einkünfte aus der gesetzlichen
Rentenversicherung (GRV) innerhalb
von zehn Jahren einen Kaufkraftverlust
von 8 % erlitten. Die Erwerbsminde-

rungsrenten sind sogar nominal ge-
sunken. Die Zahl der Leistungsbezie-
her von Grundsicherung im Alter ist
zwischen 2003 und 2010 um 60 % ge-
stiegen.

Am Ende der noch nicht abgeschlosse-
nen Entwicklung wird ein Durch-
schnittsverdiener nach 35 Beitrags-
jahren einen Rentenanspruch haben,
der die Höhe dieser Grundsicherung
nicht übersteigt. Die Sorge der BAGSO-
Verbände gilt daher nicht allein den
Rentnerinnen und Rentnern von heu-
te, sondern stärker noch den künftigen
Rentnergenerationen.

Da betriebliche und private Alterssi-
cherungssysteme nicht für alle Be-
schäftigten zugänglich bzw. erschwing-
lich sind, können sie nur eine ergän-
zende Funktion haben. Und selbst
dort, wo sie genutzt werden, können
sie die in der GRV entstehenden
Lücken nicht vollständig schließen.

Das Risiko der Erwerbsminderung
wird in diesen Systemen meist gar
nicht oder nur unzureichend abgesi-
chert.

Kernforderung der Seniorenverbände
ist, die Lebensstandardsicherung für
die Rentnerinnen und Rentner von
heute und morgen wieder in den Mit-
telpunkt des Interesses zu rücken.
„Die solidarische Rentenversicherung
muss auch in Zukunft mehr sein als
eine Armut vermeidende Grundsiche-
rung. Nur wenn die Rentenleistungen
nach einem erfüllten Arbeitsleben
deutlich oberhalb des Grundsiche-
rungsniveaus liegen, behält die gesetz-
liche Rentenversicherung ihre Legi-
timation“, so die Vorsitzende der
BAGSO und ehemalige Bundesfamili-
enministerin Prof. Dr. Ursula Lehr.

Lebensleistung anerkennen, Altersarmut vermeiden

Rund 2,4 Millionen Menschen sind
hierzulande pflegebedürftig – und viel-
leich reichen Vermögen, Rente und
Pflegegeld nicht aus, um die Kosten
fürs Seniorenheim oder die häusliche
Pflege zu decken. Ob und wann Kinder
für diese finanziellen Lücken aufkom-
men müssen – darüber informiert der
Ratgeber „Elternunterhalt – Kinder
haften für ihre Eltern“ der Verbrau-
cherzentralen.

Angehörige von Pflegebedürftigen
müssen nicht nur entscheiden, ob sie
die Pflege selbst übernehmen können

Wann Kinder für ihre Eltern zahlen müssen
Ratgeber zum Elternunterhalt

Weitere Informationen:
Ursula Lenz, Pressereferentin
Tel.: 02 28 / 24 99 93 18, Fax: 02 28 / 24 99 93 20
E-Mail: lenz@bagso.de. www.bagso.de.

und wollen, sondern nach dem Unter-
haltsrecht auch für deren Kosten ein-
stehen. Gut zu wissen, wie das
Sozialamt die Höhe des Elternunter-
halts berechnet: Seit Januar 2011 ha-
ben unterhaltspflichtige Kinder 1.500
Euro Selbstbehalt. Nur von dem, was
sie darüber hinaus verdienen, kann El-
ternunterhalt gefordert werden. Wer-
den zum Beispiel noch eigenen Kinder
in der Ausbildung unterstützt, Kredite
für das Eigenheim abgezahlt oder wird
für die eigenen Altersvorsorge gespart,
mindert das die Einnahmen – und so-
mit den zu leistenden Unterhalt. Der

Ratgeber beschreibt rechtliche Grund-
lagen und erläutert das Prüfungssche-
ma der Familiengerichte. Leser er-
fahren zudem, wie der Bedarf und die
Bedürftigkeit der Eltern ermittelt wer-
den. Anschaulich wird darüber hinaus
das verwaltungsrechtliche Verfahren
zur Festsetzung des Elternunterhalts
beschrieben.
Der Ratgeber kostet 9,90 Euro und ist in der
örtlichen Beratungsstelle der Verbraucherzen-
trale NRW am Westwall 4 erhältlich.
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In einem Grundsatzpapier fordert die
Bundesarbeitsgemeinschaft der Senio-
ren-Organisationen (BAGSO), die über
ihre 109 Mitgliedsverbände rund 13
Millionen ältere Menschen in Deutsch-
land vertritt, Altersgrenzen aufzuheben
und die mit ihnen verbundene Alters-
diskriminierung zu beenden.

„Altersgrenzen werden der höchst un-
terschiedlichen Entwicklung von Men-
schen nicht gerecht und sind in
höchstem Maße diskriminierend. Zu-
dem verhindern sie, dass ältere Men-
schen ihre Kenntnisse und Kom-
petenzen in die Gesellschaft einbrin-
gen können. Und das können wir uns
als alternde Gesellschaft gar nicht leis-
ten“, so die Vorsitzende der BAGSO
und frühere Bundesfamilienministerin
Prof. Dr. Ursula Lehr.

Auf der Grundlage eines einheitlichen
Bezugspunktes für die Rentenberech-
nung (Regelaltersgrenze) sprechen
sich die Seniorenorganisationen für ei-
ne Flexibilisierung von Lebensarbeits-
zeiten auf freiwilliger Basis aus.
Flankiert werden muss dies durch die
Einführung eines – das gesamte Ar-
beitsleben begleitenden – Alternsma-
nagements in Betrieben. Starre Al-
tersgrenzen für bestimmte Berufe stel-
len eine unverhältnismäßige Ein-
schränkung des Grundrechts auf
Berufsausübung dar.

Auch für den Bereich des ehrenamtli-
chen Engagements spricht sich die
BAGSO für ein Umdenken aus.

Weiter plädieren die Seniorenorganisa-
tionen für einen erweiterten Diskrimi-

nierungsschutz im Bereich des Zu-
gangs zu Dienstleistungen. So müssen
Banken und Versicherungen zu mehr
Transparenz verpflichtet werden, um
ungerechtfertigte Ungleichbehandlun-
gen erkennen und verhindern zu kön-
nen.

Sie finden das Positionspapier unter
www.bagso.de
sowie unter www.bagso.de/publikatio-
nen/positionen.html.

Weitere Informationen:
Ursula Lenz, Pressereferentin
Tel.: 02 28 / 24 99 93 18, Fax: 02 28 / 24 99
93 20
E-Mail: lenz@bagso.de. www.bagso.de

Altersgrenzen haben in einem Europäischen Jahr für
aktives Altern keinen Platz!

Chan
ce

Ein schottisches Mütterchen geht
jeden Tag in die Kirche und betet zu
Gott: „Lieber Gott, der du bist im

Himmel und der du allmächtig bist
und alle Dinge lenkst, erbarme dich
meiner und gib mir den ersten Preis
in der Lotterie.“

So geht das Wochen, Monate und
Jahre. Tag für Tag kommt die Schottin

in die Kirche und fleht: „Bitte gib mir
den ersten Preis in der Lotterie, bitte
gib mir den ersten Preis in der
Lotterie!“ Eines Tages öffnet sich
plötzlich der Himmel, und eine
Stimme spricht: „Bitte gib mir eine
Chance - kauf dir endlich ein Los!“
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Wer wegen körperlicher, geistiger oder
seelischer Beeinträchtigungen für die
alltäglichen Verrichtungen auf Hilfe
angewiesen ist, sollte eine gute pflege-
rische Betreuung erwarten können
oder sogar einfordern. Was „gute Pfle-
ge“ bedeutet ist festgelegt in Experten-
standards, die die Pflegequalität
festschreiben. Sie sind für Pflegeein-
richtungen verbindlich.

Eine Orientierungshilfe für Betroffene
und deren Angehörige, gute von
schlechten Pflegeangeboten zu unter-
scheiden, bietet der Ratgeber „Gute

Pflege im Heim und zu Hause" der
Verbraucherzentrale NRW. Ausführli-
che Sachinformationen und Checklis-
ten helfen zu erkennen, ob ein
ambulanter Pflegedienst, ein Pflege-
heim oder Krankenhaus nach den fest-
gelegten Qualitätsstandards arbeitet. So
können Pflegebedürftige oder Angehö-
rige bei der Auswahl der Pflegeangebo-
te für sich richtig entscheiden.

Der Ratgeber „Gute Pflege im Heim
und zu Hause – Pflegequalität erken-
nen und einfordern“ kostet 9,90 Euro
und ist in der örtlichen Beratungsstelle

der Verbraucherzentrale NRW am
Westwall erhältlich.
Desweiteren informiert die Verbrau-
cherzentrale NRW über Änderungen
2012 zu folgenden Themen:

* Steuern und Rente
* Finanzen und Versicherungen
* Medien und Telekommunikation
* Gesundheit und Pflege
* Ernährung
* Energie und Umwelt

Bei Rückfragen wenden Sie sich an die Presse-
stelle der Verbraucherzentrale NRW.

PFLEGE IM HEIM UND ZU HAUSE
LEITFADEN FÜR GUTE PFLEGEQUALITÄT

informiert:

Liegestützen für ihre Augen

In früheren Ausgaben haben wir verschiedent-
lich Aktionen für das Gehirntraining abge-
druckt. Nach Zahlenfolgen und Buch-
stabenzoo geht es noch einmal um ,,Liegestütz
für ihre Augen“. Ermüden ihre Augen schnell?
Brennen die Augen beim Lesen? Diese Übung
hilft. Bitte verfolgen Sie die Linien 10mal von
einem Ende zum anderen und wieder zurück
aber nur mit den Augen, nicht mit dem Finger
oder Bleistift. Machen Sie die Übung einen
Monat lang 3mal täglich.
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Burgen – Schlösser – Adelssitze im
Kreis Unna
Die Landesgruppe Westfalen der Deut-
schen Burgenvereinigung e.V. lädt zusam-
men mit dem Museum der Stadt Lünen
am 29. März 2012 um 20.00 Uhr zu ei-
nem Vortrag ins Museum der Stadt Lünen
ins Schwansbell ein.

Referenten der Power-Point Präsentation
sind Matthias Rasch und Gerhard Petro-
witz aus Lünen, die sich mit diesem The-
ma seit Jahrzehnten beschäftigen.
Sämtliche Fotos stammen von Matthias
Rasch, der auch den Großteil des Vortra-
ges bestreiten wird. In zweijähriger inten-
siver Arbeit ist dieser Vortrag entstanden,
der alle vorhandenen, aber auch die im
Laufe der Jahrhunderte untergegangenen,
Anlagen im Kreis Unna in wunderschö-
nen, ganz neu entstandenen Fotos vor-
stellt. Alte Ansichten und Grundrisse der
Objekte ergänzen die Dokumentation.

Erfasst worden sind insgesamt 168 Bur-
gen, Schlösser und Adelssitze im Kreisge-
biet, viele davon bereits für immer
verschwunden, oder nur noch als Boden-
denkmäler erlebbar.

Anliegen der Autoren ist es den 1975 ent-
standenen Kreis Unna und seine Bau-
denkmäler einer breiteren Öffentlichkeit
bekannt zu machen. Die 100-Schlösser-
Route im Münsterland ist jedem hinläng-
lich bekannt. Dass aber auch unser Kreis
so viele eindrucksvolle Objekte zu bieten
hat, ist den Bürgern oft nicht bewusst.

Dieser Vortrag soll dann in Zukunft noch
in verschiedenen anderen Gemeinden des
Kreises gezeigt werden. Eine Besonderheit
dieses relativ jungen Kreises ist die Tatsa-
che, bedingt durch die „etwas merkwürdi-

ge Konstruktion“ und räumliche Tren-
nung der Orte, dass man in Selm und Bö-
nen nicht weiß, was in Schwerte oder
Holzwickede sehenswert ist. Das gilt an-
dersherum natürlich genauso.

Wünschenswert wäre es, diese Baudenk-
mäler in Form einer Ausstellung an einem
geeigneten Ort für längere Zeit zu zeigen.
Wie immer ist diese aber eine Frage des
Geldes.

Die Autoren werden in naher Zukunft
auch Exkursionen zu diesem Thema an-
bieten, zu denen nicht nur die Mitglieder
der Deutschen Burgenvereinigung e.V. ein-
geladen sind, sondern alle Bürger des
Kreises.

Eine erste Exkursion mit PKW’s „Rund um
Fröndenberg“ findet am Sonntag, den
13.05.2012 statt. Eine Fahrradtour von
Lünen (ca 40 km) wird dann am Samstag,
den 16. Juni 2012 folgen. Die Tour führt
zum Platz der Buddenburg, vorbei an der
Mühle zum TRIANEL-Kraftwerk. Weiter
geht es zum Schloss Wilbringen und zur
Zeche Waltrop. Von dort zum Ausflugslo-
kal „Loburg“, wo eine Schlachtplatte auf
die Teilnehmer wartet. An der Loburg sind
noch die Gräften einer untergegangenen
Burg zu sehen. Vorbei an der Kapelle in
Leveringhausen geht es zurück nach Lü-
nen.

Diese Fahrt wird zusammen mit Horst
Störmer vom Stadtverband für Heimatpfle-
ge und Frau Sabine Grimm durchgeführt.
Frau Grimm hat zu einigen dieser Objekte
ja schon Bücher veröffentlicht.

Anmeldungen zu den Fahrten müssen
schriftlich erfolgen, da die Teilnehmerzahl
begrenzt ist. Unterlagen gibt es bei Ger-
hard Petrowitz, Im Engelbrauck 11, 44532
Lünen, Telefon 02306/18660.

Sehr geehrter Herr Haake,

bezugnehmend auf unser Telefongespräch sende ich
Ihnen in der Anlage meine Pressemitteilung, die
Grundlage für die Zeitungs-Ankündigung hier sein
soll.

Diese könnten Sie als Grundlage für einen Artikel in
Ihrer Zeitung „Aktive Senioren“ verwenden. Ein we-
nig Informationsmaterial über die Deutsche Burgen-
vereinigung lege ich auch bei.

Durch die intensive Zusammenarbeit mit Herrn
Stirnberg, von dem wir auch Material in unserem
Vortrag verwenden, ist uns Ihre Zeitung sehr wichtig
geworden.

Mit freundlichen Grüßen
Gerhard Petrowitz, Lünen

Nr. 97/März 2012 Aktive Senioren
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Quelle: Geo

Von Haus Altendorf führt uns nun der Weg
in das östlich gelegene, nur einen Kilome-
ter entfernte ehemalige Kirchdorf Dellwig,
dem nächsten Haltepunkt auf unserer ge-
schichtlichen Wanderung. Vor uns erhebt
sich auf dem „Ahlinger Berg“, über dem
Ortskern, der, wie bei der St.-Victor-Kirche
zu Schwerte, mit einem spitzen gotischen
Turmhelm gezierte wuchtige „Wehrturm“,

der dem Hl. Laurentius geweihten Dellwi-
ger Kirche. Sie war einst Mittelpunkt einer
„Kirchenburg“, die in Kriegszeiten dem
Schutz der Dellwiger Bauern diente. Noch
heute verrät die mächtige mittelalterliche
Kirchhofsmauer an der Südseite, am
Strickherdicker Weg, den ehemaligen
Wehrcharakter des Kirchhofes. Ehe wir
uns mit der Geschichte Dellwigs selbst be-

schäftigen, müssen wir zuvor einen Blick
auf die Geschichte der hiesigen Grund-
und Landesherren werfen, obwohl dies ei-
gentlich nicht beabsichtigt war.

Es wurden jedoch seit geraumer Zeit eine
Reihe von Fragen zu dem Geschlecht und
der Geschichte der „Edelherren von Ar-
dey“ und ihrer hiesigen Grundherrschaft
an mich herangetragen, die sich nicht so
einfach beantworten lassen. Daher habe
ich mich entschlossen, dieses wichtige Ka-
pitel hier einzuschieben. Wegen der dün-
nen Quellenlage und der komplizierten,
oftmals nur zu erschließenden Sachver-
halte, ist es aber deutlich umfangreicher
ausgefallen, als zunächst beabsichtigt. So
ist eine Zweiteilung auch dieses Aufsatzes
unumgänglich geworden. Im Übrigen ver-
weise ich schon auf meine, seit einigen
Jahren, in Vorbereitung befindliche „aus-
führlichere“ Arbeit über die „Ardeyer“. Sie
soll in den „Hohenlimburger Heimatblät-
tern“ in mehreren reich bebilderten Fol-
gen erscheinen. Der Zeitpunkt steht
allerdings noch nicht fest.

Das Kirchdorf Dellwig wird erstmals „um
1050“ in den „Werdener Urbaren“ als
„Dalauuik“ genannt. Um 1150 erscheint
es dort als „Dalewic“. Neben der Abtei
Werden waren das Kölner Domkapitel, die
Dellwiger Kirche, und ab 1269 auch das
Zisterzienserinnenkloster Fröndenberg,
geistliche Grundherren über einige Dellwi-
ger Höfe. Weitere Höfe befanden sich als
Lehen, oder Behandigungsgüter, in der
Hand verschiedener Adelshäuser, insbe-
sondere im Besitz des jenseits der Ruhr
gelegenen untergegangenen Hauses Ger-
kendahl in Hennen-Drüpplingsen, dem
wir auf dem Rückweg auch einen Besuch
abstatten werden. 1).

Etwa seit Anfang des 12. Jahrhunderts ge-
hörte Dellwig, wie u. a. auch Langschede,
Opherdicke, Hengsen, Fröndenberg, Frö-
mern, Bausenhagen mit der „Palz“ 2)
und Scheda, zum zentralen „Grundherr-
schaftsbereich“ der „älteren“ Edelherren
von Ardey, der sich aus Besitzungen in
Streulage zusammensetzte. Stammsitz
dieses Geschlechtes, unter dem „sagen-
haften“, weil nur aus „Sekundarquellen“

Reinhold Stirnberg

Geschichtliche Wanderungen durch das Ruhrtal
Excursion III: Von Altendorf nach Dellwig.
Teil I: Zur Geschichte der Grundherrschaft der Edelherren von Ardey a. d. Ruhr

(A) Gut Scheda und der „Hünenknüfer“, um 1974. Nach
Auskunft des damaligen Gutsverwalters Sauerwald
(2004) sei im Bereich des markierten „Steintrümmerfel-
des“ (des Klosters) ein Pflügen unmöglich. (B) Gut Sche-
da nach dem Hügel´schen Domänenplan von 1820
(StaAMünster), mit den damals noch stehenden Resten
des Klosters (schwarz). (Schraffiert) Das mutmaßl. Burg-

haus der Ardeyer. (Rot) Die bereits errichteten Gebäude.
(Gelb) Die damals noch geplanten Gebäude. Nach K.-H.
Wermelskirchen, Scheda – was wurde aus dem Klos-
ter,.Heimatkalender d. Kreises Soest, 1974; Nachdruck d.
Heimatverein Wickede, in „Informationen für Heimat-
freunde“, 1985. Zeichnungen mit Ergänzungen von R.
Stirnberg, 2004.

A
B



Historisches 9

Blick durch den „Mönchsgang“ (Meditationsweg), mit
seinen uralten „Hainbuchen“. Foto: R. Stirnberg, 2004.
Die „Strauchpflanzen“ wurden von den Mönchen durch
„Beschnitt“ zur „Stammbildung“ gezwungen.

bekannten Ahnherrn „Volandus de Ardeya
- Voland von Ardey“ (+ verm. nach 1127)
3), war ihre Burg „Ardey I“ zu Scheda, na-
he Wickede/Ruhr, die dem Geschlecht den
Namen gab. Sie bestand aus zwei Fes-
tungswerken: der großen „Hauptburg“,
von etwa 3 Hektar Fläche, dem heutigen
Gut Scheda und vormaligem Prämonstra-
tenserkloster 4), und der etwa 300 Meter
südlich davon, auf dem Steilufer der
Ruhrterrasse gelegenen, erheblich kleine-
ren, zweiphasigen Turmhügelburg mit
Vorburg, die „Luginsland“ oder „Hünen-
knüfer“ genannt wird 5). Sie diente einst
der Kontrolle der „Ruhrfurt“ der wichtigen

Blick über die heute verlandete „alte Ruhr“ am „Hünen-
knüfer“, Foto: R. Stirnberg, 2010.

Blick über den Graben auf den Wall mit dem „Mönchs-
gang“. Foto: R. Stirnberg, 2012. Es hat den Anschein als
hätte der Wall früher eine vorgesetzte Trockenmauer be-
sessen, die möglicherweise für den Bau des Klosters nie-
dergelegt wurde. Eine archäol. Untersuchung steht noch
aus.

Der „Hünenknüfer“ von der Ruhraue aus gesehen.
Foto R. Stirnberg, 2012.

Nr. 97/März 2012 Aktive Senioren

Handelsstraße über den Haarstrang, zwi-
schen dem „Beringhof“, nahe Wimbern
am „Königsweg“ (via regia), und dem
„Großen Hellweg“ Duisburg-Paderborn
bei Holtum, nahe Werl, die den Hellweg-
raum mit dem Sauerland verband 6).

Nach G. Niemeyer 7), soll Volands Witwe
„Wiltrudis“ bereits vor 1139 (1136?), und
nicht erst 1143-47, zusammen mit ihren
Söhnen (Rathardus und Eachardus), ihre
Burg in ein „Prämonstratenserstift“ um-
gewandelt haben. Der Name „Eac-har-
dus/Eckhard“, auch als „Ekart“ und
„Hechard“ aktenkundig, wurde vermut-

lich auf Grund von mittelalterlichen
Schreibfehlern, als „Eathardus/Eathard“
und „Cathard“ gelesen, und von Johann
Diedrich v. Steinen so übernommen, was
zu einer Verwechslung mit „Rathar-
dus/Rathard“ führte 8). So ist in der Ur-
kundenschrift des 11. und 12.
Jahrhunderts die Verwechselungsgefahr
bei einem unsauber geschriebenen, oder
beschädigten kleinen „t“ mit dem kleinen
„c“, wie auch umgekehrt, außerordentlich
groß. (siehe Schriftproben). So finden wir
z. B. in verschiedenen Urkundentexten
den Namen „Altena“ auch als „Alcena“ ge-
schrieben. Das große „C“ bei „Cathard“
dürfte einfach auf den fehlenden „Mittel-
strich“ des „E“ bei „Eathard“ zurückzu-
führen sein.

Bei Scheda handelte es sich ursprünglich
um ein „Doppelkloster“ für „Mönche“
und „Nonnen“, die dort zusammen, aber
räumlich voneinander getrennt lebten.
Der erste Hinweis auf die Existenz des
Doppelklosters Scheda datiert von 1147
9). Es spricht einiges dafür, dass der Non-
nenkonvent erst nach 1175 in das neuge-
gründete „Prämonstratenserinnenstift
Oelinghausen“ verlegt wurde. So dominie-
ren in der weltlichen Zeugenreihe der
„Gründungsurkunde“, vom 29. Mai 1174,
hinter den Grafen Heinrich I. von Arns-
berg und Everhard von Sayn, die „Ardey-
Rüdenbergischen Erben“, darunter die
später urkundlichen Vögte von Scheda,
Everhard I. von Wicheln (Ardey) und sein
Bruder Jonathas I., wie weiter unten nach-
zulesen ist. Nach der Gründungsurkunde
besaß das Stift Scheda anfangs die „Pater-
nitätsrechte“ über Oelinghausen, wonach,
Zitat: „...das Kloster der Kirche zu Scheda

den gebührenden Gehorsam zu leisten
hat“ 10), wie auch Scheda gegenüber sei-
nem „Vaterkloster“ Cappenberg, das die
ersten Mönche nach Scheda entsandt hat-
te. Allerdings war Oelinghausen keine
„Tochtergründung“ von Scheda, sondern
geht auf die Stiftung des Sigenandus von
Basthausen zurück, dem ersten Vogt von
Oelinghausen (1174-1176).

Eachardus/Eckhard von Ardey war ur-

sprünglich ein „Prämonstratermönch“
des Stiftes Cappenberg und gilt als der ei-
gentliche „geistliche Gründer“ des Stiftes
Scheda, wo er nach seinem Tode, um
1170, eine heiligmäßige Verehrung ge-
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Urkundenschriftproben des 11. u. 12. Jahrhunderts, von
R. Stirnberg, 2012.

Rekonstruktionsversuch des Klosters Scheda. (A) Das
Mönchskloster mit der erst 1173 geweihten Klosterkirche
und der vorgesetzten Probstei (B). (C) Der mögliche
Standort der Nonnenklausur bis 1175(?). (D) Das
mutmaßliche Burghaus der Ardeyer. Zeichnung von
Reinhold Stirnberg, 1999/2010.

Das „Epitaph“ der Ardeyer von ca. 1580, in der Kloster-
kirche. Rekonstruktionsversuch von R. Stirnberg, 2010.
Zum Vorbild diente das zeitgleiche Epitaph des Heinrich
v. Westhoven in der Johanniskirche zu Hennen.

noss. Sein Grab in der nach der „Säkulari-
sation“ zerstörten Schedaer Stiftskirche
wurde am 23. Juni 1628, im Beisein des
Schedaer Probstes Wilhelm Grüter, dem
Abt Bernhard v. Treveren von Knechtste-

den und dem Kölner Generalvikar „Johan-
nes Gelenius“ aufgedeckt 11). An dieser
Stelle verzichte ich auf die Auseinander-
setzung mit der „Gründungslegende“ des
Stiftes Scheda, da in ihr der geschichtliche
Kern durch die „Sagenbildung“ verfrem-
det ist. Nach der Sage soll Wiltrudis, deren
beide namentlich nicht genannten Söhne
auf dem „Kreuzzug“ verschollen waren,

die Burg in ein Kloster umgewandelt ha-
ben. Als nun die Söhne nach Jahren über-
raschend heimkehrten, machten sie der
Mutter erst heftige Vorwürfe, dass sie ihr
beider Erbe weggegeben hatte. Diese
Schlüsselszene zeigt das 1,65x1,96 m

große erhaltene „Stiftergemälde“, das
nach der Beschreibung bei Hermann Fley-
Stangefol 12) und der Darstellungsweise,
nur vom zerstörten steinernen „Epitaph“
der Ardeyer in der Klosterkirche stammen
kann, oder, nach der Bildunterschrift zu
urteilen, eine „Gemäldekopie“ davon dar-
stellt. Ich komme darauf in den Ho-
henlimburger Heimatblättern noch zu-
rück.

Nach Aufgabe der „Burg Ardey I“ zu Sche-
da, könnte deren Namen anfangs auch
noch das Stift getragen haben, obwohl ur-
kundliche Belege dafür fehlen. Wie aber
aus der lateinischen Inschrift einer Tafel
in der ehemaligen „Propstei“ 13) und aus
dem lateinischen Text des vermutlich erst
gegen Ende des 16. Jahrhunderts (um
1580?) errichteten „Epitaphs“ der Edel-
herren von Ardey in der Stiftskirche zu
Scheda hervorgeht 14), wurde darin das
Stift Scheda „Ardeye“ und „Ardeya“ ge-
nannt. Die Inschriften sind zwar nicht
mehr erhalten, doch deren Texte hat uns
J. D. von Steinen 1741 überliefert 15). An
Stelle der Burg Ardey I machte Rathard
von Ardey, frühestens um 1140, vermut-
lich nicht die „Burg Ostardey“ (Ardey II),
zwischen Langschede und Fröndenberg,
wie bisher angenommen, zu seinem
Hauptwohnsitz, sondern den Arnsberger
Teil der „Rüdenburg“, auch „Alte Burg“
geheißen, nach der sich Rathard und sei-
ne Nachkommen auch „von Rüdenberg“
nannten. Die Ruine der Rüdenburg liegt
gegenüber der Arnsberger Schlossruine,
jenseits der Ruhr auf dem „Römberg“.
Rathard von Ardey erscheint aber erst
1152 zum ersten und gleichzeitig letzten
mal als „Rathardus de Rudenberg“, in der
Zeugenreihe einer Urkunde Kaiser Fried-
rich Barbarossas 16). Seit 1140 wurde er
bis dahin urkundlich nur „Rathard“ (var.
Ratharius) genannt.

Die Burg „Ostardey“, am „Ostholzer
Bach“ und die benachbarte, fast vergesse-
ne kleinere Burg (Vorburg?) „Westardey“
(Ardey III), am „Hilkenhohl“, unterhalb
von Fröndenberg-Ardey gelegen, sicherten
einst den Ruhrübergang der Straße, die
von Unna, über Kessebüren, Ardey, vorbei
an dem „Rittersitz Niederstade“, nach
Schwitten verlief, und dort Anschluss an
den „Königsweg“ (via regia) fand, der von
Hagen, als Abzweig des „Kleinen“ oder
„Kölner Hellwegs“ (Haar-Höhenweg), über
Iserlohn, Menden und Neheim nach Arns-
berg führte – die heutige B7! Über die
Burgen Ost- und Westardey, sowie die na-
he gelegene kleine Burg „Herrenhöffgen“,
berichte ich a.a.O.

A

C

B

D
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Burg und „Haupthof Wicheln“, das spätere Rittergut der
von Ledebur, heute ein Reiterhof. (Schwarz) Der mittelal-
terl. Wirtschaftshof (Gebäude neu). (Rot) Das 1696 neu-
erbaute Herrenhaus. (Gelb) Neuer Wirtschaftsflügel.
(Blau/grün) Der vermutl. Standort der 1696 abgebroche-
nen „Wasserburg Wicheln“. Die Wallburg („Die Wollb-
rigg“) fiel um 1970 einem Steinbruch zum Opfer, ohne
archäol. untersucht worden zu sein. Kartenskizze von Wil-
helm Meiss, 1930 (im StaAMünster), mit Einzeichnungen

Die Klostergründung Schedas als Anlass
für die Wohnsitzverlagerung der Ardeyer
heranzuziehen ist meines Erachtens wenig
glaubwürdig, weil vollkommen unnötig!
So war doch für das Kloster und den Her-
rensitz innerhalb der „Umwallung“ genü-
gend Platz vorhanden. Vielmehr bedeutete
das Kloster einen zusätzlichen Schutz, für
die ansonsten wegen ihrer Größe (ca. 3
Hektar) kaum zu verteidigende Burganla-
ge. So galt es in der Glaubensvorstellung
des Mittelalters als eine „Todsünde“ eine

Kirche, oder ein Kloster, bzw. einen klös-
terlichen „Immunitätsbereich“ anzugrei-
fen. Dies hätte den „päpstlichen Bann“
und die „Reichsacht“ über die Täter nach
sich gezogen, wie das Beispiel der Grafen
Gottfried II. und Otto von Cappenberg (der
Taufpate von Kaiser Friedrich Barbarossa)
zeigt. Bei der Erstürmung Münsters und
der Domburg, im Februar 1121, durch die
Truppen des Sachsenherzogs Lothar von
Supplingenburg, an der auch die Cappen-
berger beteiligt waren, soll durch ihre
Schuld der Dom in Flammen aufgegangen
sein. Die Folgen sind bekannt. Um Acht
und Bann zu entgehen, übergaben sie ihre
Grafschaft und ihre Ministerialen zur Süh-
ne dem Bischof von Münster und mach-
ten aus ihrer Burg ein Prämon-
stratenserkloster, in das die beiden Brüder
und ihre Schwester 1122 eintraten. Auch
Gottfrieds Gemahlin Jutta von Arnsberg,
die älteste Tochter von Graf Friedrich dem
Streitbaren von Arnsberg, wurde gegen
den Widerstand ihres Vaters gezwungen
„freiwillig den Schleier zu nehmen“ 17).

Die „Vita Godefridi“ 18), hat daraus erst
später die „Legende“ von der „Adelsbe-
kehrung“ der Cappenberger „aus tiefster
Glaubensüberzeugung heraus“ geschaf-
fen!

Nach meiner Meinung hat Rathard von Ar-
dey vermutlich erst Jahre nach der Klos-
tergründung seinen Wohnsitz von Scheda
auf die Rüdenburg verlegt. So entdeckte
man, nach dem Bericht Nordhoffs 19)
1861, bei den Ausschachtungen für das

heutige Gutshaus Schede, „mächtige Fun-
damentmauern“, die eindeutig nicht der
Klosteranlage zuzuordnen sind! Es könnte
sich hierbei um die Überreste eines wuch-
tigen „Wohnturmes“ der Ardeyer handeln,
der möglicherweise auch noch von den
späteren Ardeyern, in ihrer Eigenschaft als
Vögte von Scheda, zeitweise bewohnt wor-
den sein mag (siehe Rekonstruktions-
zeichnung).

Den Kölner Teil der nach 1120 zwischen
dem Grafen Friedrich dem Streitbaren von
Arnsberg (1092-1124) und dem Kölner
Erzbischof Friedrich I. von Schwarzenberg
(1099-1131) geteilten Rüdenburg, finden
wir schon 1132 als Kölner Lehen im Besitz
eines Edelherrn namens „Herimannus“,
der sich danach gleichfalls „von Rüden-
berg“ nannte 20). Nach den Schlussfolge-
rungen von A. K. Hömberg 21) war er der
mutmaßliche „Enkel“ des Junggrafen Her-
mann von Werl-Arnsberg, der 1092, zu-
sammen mit seinem Vater Graf Konrad
von Werl, dem ersten Grafen von Arnsberg

(1077-1092 urk.), und vielen Rittern, im
Emsgau von den friesischen „Morseten“
erschlagen wurde 22). Dieser Junggraf
Hermann, geboren „um 1070“, war zum
Zeitpunkt seines Todes höchstens 22 Jahre
alt. Dies ergibt sich aus dem Alter seiner
Mutter, der Ezzonenteilerbin Mechthild
von Northeim, der 5. Tochter aus der zwei-
ten Ehe der „Ezzonin“ Richeza III. mit
Graf Otto von Northeim, die frühestens
„um 1055“ das Licht der Welt erblickt ha-
ben kann. Mädchen wurden damals zu-
meist schon mit 14 bis 15 Jahren
verheiratet. Auf Grund der Namensfolge
„Konrad-Hermann“, bei den Grafen von
Werl-Arnsberg, und „Hermann-Konrad-
Hermann-Konrad“, bei den „älteren“ Rü-
denbergern, glaubte Hömberg, nach der
mittelalterlichen oft praktizierten „Ahn-
Enkel-Leitnamenssitte“, einen nicht zu
belegenden „Konrad“, als Sohn des Jung-
grafen und Vater des Hermann I. von Rü-
denberg einschieben zu müssen 23);
allein, wir benötigen ihn rein rechnerisch
nicht. Er ist auch generationsmäßig ein-
deutig auszuschließen (siehe Stammta-
fel). So halte ich den 1132 urkundlichen
Hermann I. von Rüdenberg, den „Stamm-
vater“ des „älteren Hauses“ der „von Rü-
denberg“, für den „Sohn“ des Junggrafen
Hermann von Werl-Arnsberg!

Der Junggraf Hermann soll nach Wink-
haus 24) und von Isenburg 25) mit einer
gewissen „Wiltrudis“, der Tochter eines
„Rabodo“ verheiratet gewesen sein. Sollte
sich dies bewahrheiten, so spräche einiges
dafür, dass es sich bei „Wiltrudis“, der Ge-
mahlin des Voland von Ardey und Mutter
des Rathard von Rüdenberg, sowie Groß-
mutter des „Rabodo“ von Rüdenberg, um
eine Schwester Hermanns I. von Rüden-
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Wasserburg und Wirtschaftshof Wicheln (Vorderseite).
Zeichnung von 1665 (im StaAMünster).

Wasserburg u. Wirtschaftshof Wicheln (Rückseite).
Zeichnung von 1670 (im StaAMünster).

Das Herrenhaus Wicheln von 1696, das Anfang der
Achtziger Jahre einstürzte. Alle 3 Fotos aus: „Das Dorf
Müschede – eine Chronik“, hrsg. v. d. Kolpingsfamilie
Müschede, 1989

Burg Rüdenberg um 1250. Rekonstruktion von R.
Stirnberg, 1999, nach der Aufmessung von Wilhelm
Meiss, 1930 (im StaAMünster).

Blick von der Rüdenburg auf die Arnsberger Schlossruine,
mit Einzeichnung des Schlosses des Kölner EB Salentin
von Isenburg (1567-1577). Foto und Zeichnung von R.
Stirnberg, 2006.

berg handelte. Bei dem noch jugendlichen
Alter des Junggrafen und seiner Frau,
könnte sie vielleicht sogar eine „Zwillings-
schwester“ Hermanns I. gewesen sein, die
evtl., wie der Bruder nach dem verstorbe-
nen Vater, nach ihrer vielleicht schon
1092 im Kindbett verstorbenen Mutter be-
nannt worden sein könnte. Jedenfalls wür-
de dies die Herkunft der Namen „Wiltrud“
und „Rabodo“ (Radbod) bei den Ardey-
Rüdenbergern erklären. Danach dürften
Rathard von Ardey-Rüdenberg und Konrad

I. von Rüdenberg (1165-1177 urk.), der
Sohn Hermanns I., Vettern gewesen sein,
deren Nachkommen sich den Besitz von
Burg und Herrschaft Rüdenberg geteilt
haben! Über die hochadlige mögliche Ab-
stammung des „Voland von Ardey“, der
„nach 1100“ praktisch aus dem „Nichts“
auftaucht, werde ich in den Hohenlimbur-
gern Heimatblättern noch ausführlich be-
richten. So gibt es eine Reihe von Spuren,

die auf ihn als den Erben von Burg und
Herrschaft Ardey hinweisen, die zweifellos
aus „ezzonischer Erbmasse“ stammen
dürfte!

An Stelle des vielleicht erst „post mortem“
geborenen Sohnes von Junggraf Hermann
von Arnsberg, wurde 1092 Hermanns jün-
gerer Bruder Friedrich I. Graf von Arns-
berg (1092-1124), der sich später den
Beinamen „Bellicosus – der Streitbare“
verdiente. Hermann, der mutmaßliche
Sohn des Junggrafen, wurde „nach 1120“
entweder von Erzbischof Friedrich I. oder

dessen Nachfolger Bruno II. von Berg
(1131-1137), einem Bruder von Graf
Adolf II. von Berg-Hövel-Altena, u. a. mit
dem kölnischen Teil der Burg Rüdenberg
belehnt, nach der er sich 1132 benannte.
Die Burg wurde erst 1120 von den Fein-
den des Grafen Friedrich durch einen Hin-
terhalt erobert, wie die „Paderborner
Annalen“ (um 1180) 26) und die „Kölner
Königschronik“ (um 1230?) 27) in wort-
wörtlicher Übereinstimmung berichten;
keinesfalls aber schon 1102, wie es Höm-
berg vermutete 28), der diese Quellen
nicht berücksichtigte. Sie belegen außer-
dem, dass Graf Friedrich von Arnsberg vor
1120 noch der alleinige Herr der Rüden-

burg war und dass sie bereits diesen Na-
men trug, bevor Hermann I. von Rüden-
berg hier seinen Sitz nahm. Damit wird
auch die These Hömbergs hinfällig, der
Name „Rüdenburg“ sei erst durch die
„Rüdenberger“ auf die Burg übertragen
worden (so benannt nach einem männli-
chen Hund = „Rüden“ u. abgeleitet von
ihrem angebl. Besitz der Vogtei „Hun-
dem“). Nach Hömberg sollte es sich bei
ihr zuvor um die „alte Burg Arnsberg“ ge-
handelt haben 29), die bereits 1102 von
Erzbischof Friedrich I. erobert worden
sein soll. Graf Friedrich der Streitbare war
1120 mit dem damaligen Herzog von
Sachsen und späteren König und Kaiser
Lothar von Supplingenburg (1125-1137)
verbündet, mit dem Erzbischof Friedrich I.
von Köln 1120 verfeindet war. So kommen
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Die Burg Villigst im Zustand von 1719/20.
Rekonstruktionsversuch von R. Stirnberg, 1996.

Die Besitzungen und
Rechte der Ezzonen im
10. und 11. Jahrhundert
an Rhein und Ruhr.
(Dunkelgrau) Die sog.
„Rheinische Pfalzgraf-
schaft“, nach dem Insti-
tut für geschichtliche
Landeskunde der Rhein-
lande, Bonn. (Mittel-
grau) Nach J. P. J.
Gewin, 1962 und G.
Aders, 1976. (Hellgrau)
Nach A. K. Hömberg,
1950 und R. Stirnberg,
Zeichnung R. Stirnberg,
2010.

Haus Villigst um 1840. Erweiterte Rekonstruktionszeichnung
von R. Stirnberg, 1996, nach F. E. Klein, um 1840 und der Kar-
te von Maximilian Weyhe, 1836 (im StASchwerte).

Die Burg Villigst um 1719 (StASchwerte)
Foto R. Stirnberg, 1996.

eigentlich nur der Erzbischof und seine
bischöflichen und weltlichen Verbündeten,
als Eroberer der Rüdenburg in Frage. Dar-
unter befand sich mit hoher Wahrschein-
lichkeit auch Graf Adolf II. von Berg-Hövel,
seit 1120/21 der Schwager von Graf Gott-
fried II. v. Cappenberg, der 1122 als erster
Graf von Altena und Vogt von Cappenberg
in der „Gründungsurkunde“ des Klosters
erscheint 30). Die Arnsberger Sage von
der „Ledernen Brücke“, die einst der
„Teufel“ zwischen der Rüdenburg und der
Burg Arnsberg über die Ruhr gespannt ha-
ben soll, um den „Rüdenbergern“ (?) aus
ihrer erstürmten Burg die Flucht zu er-
möglichen, könnte mit dieser einzig be-
kannten Eroberung der Rüdenburg von
1120 zusammenhängen. Ich komme dar-
auf noch a. a. O. zurück.

Rathard von Rüdenbergs einziger Sohn
„Rabodo de Rüthenberg“ (1165-1169
urk.), auch 1166 als „Rabodo de Dalewic“
urkundlich genannt 31), und der 1170
„postum“ als „Rabodo de Hegeninchu-
sen“ (von Hengsen) bezeichnet wird 32),
starb schon 1169/70. Mit ihm erlosch
nach nur 3 Generationen das erste Haus
der Ardey-Rüdenberger im Mannesstamm.

Da Rabodos Ehe mit einer gewissen „Ri-
cheza“, möglicherweise einer Cousine
Herzog Heinrichs des Löwen 33), kinder-
los geblieben war, fiel Rabodos allodialer
(freieigener) Besitz, nach dem Tode seiner
Witwe Richeza (+ ca. 1174/76), die daran
seit 1170 ein lebenslängliches Nieß-
brauchsrecht besaß 34), nun als „erzbi-
schöfliches Lehen“ an Rabodos 3
Schwestern: Adelheid, Luitgard und Wil-
trud, bzw. an deren Ehemänner. Adelheids
„Mitgift“, ohne ihr Erbteil, umfasste u. a.
die Grundherrschaften Hengsen und
Opherdicke, mit den Burgen „Rura“
(Ruhr/Lappenhausen) und Herreke
(Opherdicke), die sie so an ihren Ehe-
mann, den Edelherrn Heinrich (von Lin-
denhorst?), aus dem Geschlecht der „um
1200“ greifbar werdenden „reichsministe-
rialen“ Grafen von Dortmund brachte, der
sich nach seinen Burgen als „Heinrich
van ther Rura“ und „Heinrich de Herre-
ke“ bezeichnete (1174 urk. –1191+)
35). 1176 haben die kinderlosen Eheleute
ihren Besitz dem Kölner Erzbischof Phil-
ipp v. Heinsberg zu Lehen aufgetragen.

Etwas muss hier in aller Deutlichkeit
„nochmals“ gesagt werden 36). Die bishe-
rige Gleichsetzung des „Rabodo van ther
Marka“ (v. d. Mark), der sich nach seiner
Burg Mark bei Hamm benannte und dem
„Rabodo von Rüdenberg“, die auf Kindlin-
ger 37) und Seibertz 38) zurückgeht, ent-
behrt jeglicher Grundlage, da „beide

Rabodos“ 1169 in einer Urkunde des Köl-
ner Erzbischofs Philipp von Heinsberg als
Zeugen genannt werden 39), wie bereits
Otto Schnettler 1927 nachgewiesen hat!
40) Im Übrigen war Rabodo von Rüden-
berg 1170 schon tot, während Rabodo v. d.
Mark 1174, zusammen mit Graf „Renerus
de Froytesbrath“ (Rainer von Freusberg),
dem zweiten Gemahl der Richeza von Rü-
denberg 41), und 1176-1187 als Vogt von
Oelinghausen urkundlich, sowie Heinrich
van ther Rura und dessen mutmaßlichen
Schwägern „Everhard“ und „Jonathas (Jo-
nathan) von Wicheln“, noch als Zeuge in
der Gründungsurkunde des Klosters
Oelinghausen erscheint 42). Dies wird je-
doch von gewissen Heimatforschern
scheinbar nicht zur Kenntnis genommen!
Allerdings halte ich eine Blutsverwandt-
schaft des Rabodo v. d. Mark mit den Rü-
denbergern für durchaus möglich, da er
auch zusammen mit Konrad I. v. Rüden-
berg mehrfach urkundlich erscheint.

Nach dem von dem Kölner Erzbischof
Philipp von Heinsberg (1167-1191) ver-
mittelten Erbvergleich (Nießbrauchver-
trag) zwischen Richeza und ihren
Schwägerinnen, von 1170, wurde Richeza
auch der Ritter „Wernerus de vilgeste“, mit
allen seinen Gütern, als Ministeriale zu
erblichen Besitz zugesprochen, über den
sie frei verfügen konnte. Dieser Wernerus
de vilgeste ist als erster bekannter Lehns-
träger des Rittersitzes Villigst bei Schwerte
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Die westfälischen Comi-
tate (Freigrafschaften)
der Grafen von Berg-Hö-
vel-Altena, um 1120,
nach A. K. Hömberg u.
R. Stirnberg. Die Comi-
tate nördlich der Lippe,
im Bistum Münster, gin-
gen nach 1225 den
Häusern Altena-Mark
und Altena-Isenberg ver-
loren. Zeichnung von R.
Stirnberg, 2010.

Das Kloster Oelinghausen um 1828/30. Rekonstruktion
nach dem Urkataster, von R. Stirnberg, 2009. Den Wirt-
schaftshof des Klosters erwarb um 1830 der Reichsfrei-
herr Friedrich Leopold v. Fürstenberg zu Herdringen. Das
Gut ist noch heute im Besitz der Fürstenberger.

zu erschließen, der somit ursprünglich
ein Lehen der Edelherren von Ardey-Rü-
denberg war! Als Besitzer der „xantener
curtis vilgeste“, „im Dorpe“, auf dem Vil-
ligster Höhenrücken gelegen, scheidet er
definitiv aus, denn diese war niemals im
Besitz der Ardey-Rüdenberger! 43) Ende
des 13. Jahrhunderts war die Burg Villigst
als freies Eigentum (Allod), das von nie-
mandem zu Lehen ging, im erblichen Be-
sitz des „Edelherrn“ und Ritters „Sobbe

de Altena“ (1292- +1322 urk.), einst ein
freier Gefolgsmann und nunmehriger
„Todfeind“ des Grafen Everhard II. v. d.
Mark (1277-1308), der seine Burg (do-
mus vilgeste/Haus Villigst) im Jahre 1300
dem Grafen von Kleve und Vogt von Xan-
ten zu Lehen auftrug 44). Von da an blieb
Villigst ein klevisches, ab 1368 ein kleve-
märkisches Lehen. Über die Umstände,
wie die „von Altena“ aus dem Erbe der Ri-
cheza in den Besitz der Burg Villigst ge-
langten, wissen wir nichts. Es gibt aber
Hinweise, die auf einen erbrechtlichen Zu-
sammenhang schließen lassen. Ich werde
darauf a. a. O. noch zurückkommen. Im
Jahre 1302 kaufte Sobbe de Altena, der
namensgebende Stammvater der „von
Sobbe“, nach dem Erwerb der „xantener
curtis sverte“ (vor 1300), auch die „xante-
ner curtis vilgeste“, mit dem Rest aller Gü-
ter des Prämonstratenserstiftes Xanten im

Raum Schwerte, mit Ausnahme der
Schwerter Kirche, die bis um 1500 dem
Xantener Propst verblieb 45).

Die beiden Schwestern Luitgard und Wil-
trud von Ardey-Rüdenberg waren nach
meinem bisherigen Erkenntnisstand, mit
den beiden Brüdern „Everhard“ und „Jo-
nathas de Wiclon“ (von Wicheln), verhei-
ratet, die sich ab 1175 nach ihren
erheirateten Besitzungen, in „de Ardeya –

von Ardey“ umbenannten! Zu beweisen ist
das allerdings nicht, doch nach Lage der
Dinge mehr als wahrscheinlich! Nach der
Argumentation von Hömberg waren sie
die Söhne des 1152 genannten Edelherrn
„Jonathas de Volmutstene - von Volmar-
stein“ 46). Namensgebender Sitz der Ge-
brüder von Wicheln war die ehemals
„ezzonisch-northeimische“ Burg und
Grundherrschaft Wicheln bei Arnsberg, im
Bergland zwischen Röhr, Ruhr und Walp-
ke, nahe der Rüdenburg gelegen, die nach
1101 von den Erzbischöfen von Köln zu
Lehen ging. Daneben waren sie im Raum
Arnsberg, dem „Go“ Hüsten, mit weiteren
reichen Kölner Lehen und Rechten ausge-
stattet. Den „Haupthof Wicheln“, unter-
halb der alten Burg, vergab später
Jonathas I. von Ardey (nach 1194), auch
„Genitasius von Ardey“ genannt, als „Af-
terlehen“ (Nachlehen) an seinen Ministe-

rialen Arnold, der sich danach gleichfalls
„von Wicheln“ nannte (1196-1217 urk.)
47).

Wicheln stammte aus dem Besitz der Ez-
zonenhaupterbin „Richeza III., und nicht
aus dem Besitz der Grafen von Werl, wie
Hömberg überzeugend dargelegt hat 48).
Sie war eine mutmaßliche Schwester der
Gräfin Irmentrud/Imeza (+vor 1075)
49), und eine Tochter des Pfalzgrafen Otto
von Lothringen (1034-1045) und Herzogs
von Schwaben (1045- +1047). Otto war
der jüngste Sohn des Lothringischen Pfalz-
grafen Erenfried III. genannt Ezzo (955-
1034), aus dessen vermutlicher zweiten
Ehe mit der Ottonenprinzessin Mechthild,
der Schwester von Kaiser Otto III., die den
„Ezzonen“ 991 das umfangreiche Erbe an
der Ruhr und im Sauerland als „Mitgift“
eingebracht haben dürfte. Über den ehe-
maligen Herrschaftsraum der Ezzonen an
Rhein und Ruhr und ihre Besitzungen
und Rechte im 10. und 11. Jahrhundert,
informiert hier meine, wenn auch noch
unvollständige Karte. Auf den Abdruck der
Karte mit den ostfränkischen und thürin-
gischen Besitzungen der Ezzonen, ab
1014, wurde hier verzichtet. Wicheln fiel
nach Richezas III. Tod (1083+) an ihren
ältesten Sohn Heinrich, aus ihrer zweiten
Ehe mit Graf Otto von Northeim und Her-
zogs von Bayern (1061-1070, +1083). Ot-
to wurde 1071 Anführer des
Sachsenaufstandes gegen König Heinrich
IV., der Otto 1070 als Herzog von Bayern,
auf Grund einer Verleumdung, abgesetzt
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hatte. In erster Ehe war Richeza III. mit
Hermann IV. von Werl und Graf im „Leri-
gau“ verheiratet (+ jung, vor 1050). Aus
dieser Ehe stammte nur die Tochter und
Ezzonenteilerbin „Oda von Werl“, die spä-
tere Gräfin von Stade (1062- +1110/11).
Graf Heinrich von Northeim, genannt „der
Fette“, und Titularherzog von Friesland
(+1101), übertrug Wicheln an seine Ge-
mahlin Gertrud von Braunschweig, ver-
mutlich als eines ihrer zukünftigen
Witwengüter zur „Leibzucht“, die Wicheln
nach 1101 mit dem Kölner Erzbischof
Friedrich I. von Schwarzenberg gegen die
„villa Walkenried“ eintauschte 50).

Aus der wahrscheinlichen Ehe des Ever-
hard I. von (Wicheln) Ardey (+1202) mit
Luitgard I. von Ardey-Rüdenberg ging ver-
mutlich nur eine Tochter namens Luitgard
(II) hervor, in der wir die 1210 genannte
„Lucardis“, die erste Gemahlin des Grafen
Adolf I. von Altena-Mark (1198-1249 urk.)
vermuten dürfen 51). Das Ardey-Rüden-
bergische Erbe der Luitgard (II) im Raum
Fröndenberg-Dellwig, mit den beiden be-
nachbarten Burgen Ost- und Westardey
(Ardey II u. III), fiel nach meiner Interpre-
tation dem Märker zu, der so das Gebiet
seinem Herrschaftsbereich eingliedern
konnte, wobei der von mir so bezeichnete

„Ruhr-Ardey/Haarstrang-Korridor“ (siehe
Karte) erstmals durchbrochen wurde. Da-
zu zählten auch der „Reichshof Westho-
fen“, mit der Hohensyburg, und die
Xantener Grundherrschaft zu Schwerte,
sowie die Grundherrschaften Hengsen
und Opherdicke, die seit 1191 von den
Erzbischöfen von Köln an die „Edelherren
von Grafschaft“, als Erben des Heinrich
van ther Rura und der Adelheid von Ardey-
Rüdenberg zu Lehen gingen, die sie wie-
derum als Afterlehen weitervergaben. Der
Reichshof Westhofen gelangte um 1300,
als Pfandbesitz des Reiches, endgültig und
auf Dauer, an Graf Everhard II. v. d. Mark
und seine Nachkommen. Dagegen konn-
ten die „von Altena genannt Sobbe“, als
Rechtsnachfolger Xantens, ihre „fast“ un-
abhängige Stellung, mit der „Hochge-
richtsbarkeit“ über Schwerte, gegenüber
den Märkern bis 1400 behaupten.

Vermutlich aus der Mitgift der Luitgar-
dis/Lucardis“ fundierte Graf Adolf I., „um
1230“ (?), wahrscheinlich zusammen mit
seinem Sohn Junggraf Everhard I. v. d.
Mark, das Kloster Fröndenberg als Haupt-
stifter, dessen Kirche unter Adolfs I. Enkel,
Graf Everhard II. v. d. Mark (1277-1308),
die dieser erweitert und vollendet hatte,
die Grablege des märkischen Grafenhau-

ses wurde. An der Klosterstiftung beteilig-
ten sich auch die Edelherren von Ardey,
sowie verschiedene Mitglieder des niede-
ren Land- und Stadtadels, insbesondere
aus Soest. Aus der ersten Ehe Graf Adolfs
I. mit Luitgard II. v. Ardey können nach
Lage der Dinge nur der erstgeborene Sohn
Everhard I. v. d. Mark (+1242 a. d. Tur-
nier zu Neuss), der wohl eher nach sei-
nem Großvater mütterlicherseits,
Everhard I. von Ardey, als nach seinem Ur-
großvater väterlicherseits, Graf Everhard I.
von Berg-Hövel-Altena (1140-1180 urk.),
benannt wurde, sowie dessen Bruder Graf
Engelbert I. v. d. Mark (1249-1277) her-
vorgegangen sein. Graf Adolfs I. beiden an-
deren Söhne, der spätere Graf Otto von
Altena (1249-1262), bis 1249 noch Dom-
herr zu Lüttich, und Gerhard v. d. Mark,
der Bischof von Münster (1261-1271),
müssen aus Adolfs zweiter Ehe mit „Men-
gardis/Irmgard von Geldern“ (+ um
1235) stammen, wie ihre eindeutig geldri-
schen Namen „Otto“ und „Gerhard“ bele-
gen, die weder bei den Grafen von Altena
(Mark und Isenberg), noch bei ihren Vor-
fahren den Grafen von Berg vorkommen.
Insbesondere Graf Otto von Altena, der
sich nach seiner „Laisierung“ ab 1249 mit
seinem „Halbbruder“ Graf Engelbert I. v.
d. Mark, dem Vater von Graf Everhard II.,
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Das Fragment des Siegeltypars von Jonathas II. v. Ardey,
mit der einkopierten Umzeichnung in das Siegel von
1246.

Anmerkungen
1) Zur ausf. Ortsgeschichte Dellwig siehe: Erich Lülff, Langschede mit seinen Orts-
teilen Dellwig und Ardey, 1967.
2) Die „Palz“, wie die „Palenz“ zwischen Zülpich und dem Eifelgau, sowie „Die
Pellenz“, zwischen der Ahr und Münstermaifeld gelegen, ist als Grundbesitz des
„Pfalzgrafen“ Ezzo und seiner Erben anzusprechen. Keinesfalls geht der Name
„Palz“ auf die Zuwanderung von Pfälzer Bergleuten zurück, wie Blennemann
meint (Siehe Anm. 5). Zur „Palz“ gehören die früheren Dörfer und heutigen Frön-
denberger Ortsteile Bausenhagen, Stentrop, Bentrop, Fronhausen, Neimen und
Warmen, sowie die untergegangene „Bauernschaft Scheda“.
3) Gleichbedeutend (und identisch?) mit „Volenandus“ (1127 urk.). Quelle: N.
Kindlinger, Münster. Beitr. III. Bd. Urk., S. 11. Vergl. Westf. Urkundenbuch
(WUB) VII, Nr. 1980, „Volandus/Vollandus/Volnandus“ (1285 urk.). Vergl. L. v.
Ledebur, IX Die Edlen Herren von Ardey, in: Allg. Archiv f. d. Geschichtskunde d.
Preuss. Staates, Bd. 18, 1835, S. 147/48.
4) Von der Hauptburg sind nach der Deutschen Grundkarte noch erhalten: der
südl. Abschnittswall („Mönchsgang“) mit vorgelagertem Graben; vom Ostwall ei-
ne Geländestufe und an der Westseite der heute geflutete Graben. Nach einigen
Steinen in der Wallkrone zu urteilen könnte der Wall des Mönchsgangs urspr. eine

vorgelagerte Trockenmauer mit Palisadenerhöhung besessen haben. Eine archäo-
logische Untersuchung steht noch aus.
5) Ursprüngl. wie „Ardey II“ bei Fröndenberg eine „Spornburg“, die wohl im 13.
Jhdt. Zur „Hügelburg“ aufgeschüttet wurde. Siehe W. Blennemann, Zur Frühge-
schichte des Klosters Scheda, in: Der Märker, Heft 7/Juli 1968, S. 121 ff. Das
kleine steinerne Turmhaus auf der Kuppe, von 7,40x5.80 m, mit offener Feuer-
stelle, eignete sich nicht für adlige Wohnzwecke und diente wohl nur als „Warte“
für die Burgwächter.
6) Der breite Hauptarm der Ruhr floss damals unmittelbar vor der Ruhrterrasse
mit dem „Hünenknüfer“, wie heute noch als Sumpfwiesensenke erkennbar.
7) Gertrud. Niemeyer, das Prämonstratenserstift Scheda, in: Westf. Zeitschrift, Bd.
112, Münster 1962.
8) J. D. v. Steinen, Kurze Beschreibung der Hochadligen Gotteshäuser Cappenberg
und Scheda, Dortmund 1741, S. 41. Zur Geschichte Schedas siehe auch: Wilhelm
Neuhaus, Gesch. Nachr. über das frühere Prämonstratenserkloster Scheda, in:
Westf. Zeitschrift, Bd. 76, 1918.
9) J. S. Seibertz Urkundenbuch (SUB) I, Arnsberg 1839-54, Urk. Nr. 47. Darin
schenkt der Ministeriale Radolf 1147 seinen Hof zu Bönkhausen den „fratres et

sorores – den Brüdern und Schwestern“ des Kloster Scheda und tritt mit Frau und
Kindern in dasselbige ein. Letzte Erwähnung: Nach SUB I, Urk. Nr. 68 schenkt der
Ritter Heidenreich 1175, aus Anlass der „Profess“ (dem ewigen Gelübde) seiner
Tochter in Scheda, dem Kloster seinen Hof zu Ennest.
10) Manfred Wolf, Die Urkunden des Klosters Oelinghausen – Regesten –
(OeUB), 1992, Urk. Nr. 3. Verm. auf Betreiben Graf Heinrichs I. v. Arnsberg wur-
den die Paternitätsrechte über Oelinghausen bereits 1178 dem von Heinrich I.
1170 gegründeten Prämonstratenserkloster Wedinghausen beio Arnsberg übertra-
gen. Der sich daraus ergebende Streit zwischen Scheda und Oelinghausen , wur-
de erst 1228 durch den Spruch des Generalkapitels der Prämonstratenser, zu
Gunsten Wedinghausens entschieden.
11) Nach v. Steinen (siehe Anm. 8) S. 41, trug die nach 1628 angefertigte Grab-
platte des Eachardus folgende Inschrift: „Signis non tardus / noster fundator
Echardus, Presbyter hoc Pulchro / requiescit carne sepulchro, Pneumate sanctorum
/ possidet ille chorum – Den seit kurzem (entdeckten) Merkmalen nach, ruht der
Priester Echardus, unser Gründer, mit seinem Körper in diesem trefflichen Grabe.
Seine Seele hat die Schar der Engelchöre aufgenommen“. Zu „Eachardus/Eck-
hard“ (Ekart/Hechard) siehe auch: „Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexi-

Ahnen und Nachkommen der Ardeyer.
Verkürzte Darstellung von R. Stirnberg, 2012.

die Herrschaft über den späteren „Territo-
rialstaat Grafschaft Mark“ teilte, hat wohl
den Weiterbau der ersten (?) Fröndenber-
ger Klosterkirche, ab 1249, größtenteils
aus seinen eigenen Mitteln finanziert. Graf
Otto von Altena fand dort im Chor 1262,
als erster Agnat des altena-märkischen
Grafengeschlechtes, seine letzte Ruhestät-
te.

„Jonathas I. von (Wicheln) Ardey” (1174-
1222 urk.), der Bruder Everhards I. von
Ardey (1174-1202) und Vogt von Scheda
(ab 1187 urk.) 52), begründete mit seiner
Gemahlin Wiltrudis II. von Ardey-Rüden-
berg, das 2. Haus der Edelherren von Ar-

dey, mit Sitz auf der Rüdenburg bei Arns-
berg. Auf Jonathas I. folgte dessen Sohn
Jonathas II. von Ardey (1219-1255 urk.).
Vater und Sohn waren in der Nachfolge

der „Ardey-Rüdenberger“ und des Ever-
hard I. von Ardey, zugleich auch Vögte des
Stiftes Scheda 53). Jonathas II. von Ardey
residierte, urkundlich belegt, auf der Rü-
denburg 54), wo er auch gestorben sein
muss, wie das dort 2004 gefundene Frag-
ment seiner mit Absicht zerstörten Siegel-
petschaft aussagt 55). Bei der nach-
folgenden Auflistung der Ardeyer be-
schränke ich mich der Kürze halber auf
die direkte Linie der Nachkommen, ob-
wohl hier noch Unklarheiten bestehen.
Auf Jonathas II. folgte Hermann I. von Ar-
dey (1259-1270 urk.) und dessen Bruder
Wilhelm I. (1277-1318 urk.). Mit Wilhelm
I., der seinen Bruder beerbte, ist 1318 das
2. Haus der Ardeyer erloschen, da dessen
einzig überlebender Sohn, Wilhelm II. von
Ardey, schon 1314 gestorben war. Unter
Wilhelm I. und Wilhelm II. von Ardey be-
gann der „Große Ausverkauf“ der ehe-
mals reichen Besitzungen der Ardeyer.
Über die Gründe die dazu führten können
wir nur spekulieren. Das restliche Erbe
der Ardeyer fiel nach 1318 an (ihre Bluts-
verwandten?) die Grafen von Dortmund.
Schon Hermann I. von Ardey, der Bruder
Wilhelms I., hatte 1269 u. a. seinen
großen Schulzenhof zu Dellwig, die „curtis
de Dalevik“, an das Kloster Fröndenberg
verkauft 56). womit wir schließlich den
Bogen wieder zurück nach Dellwig ge-
schlagen hätten.

Wird fortgesetzt.
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kon“, Spalte 430, Autor Ekkart Sauser, Verlag Traugott Bautz.
12) Hermann Fley-Stangefol, Vorrede der „Annales Circuli Westfalici“, 1640; S.
LXXVIII (im StASchwerte). Seine Übersetzung ist allerdings Unsinn; wohl zutref-
fender: „Witrudis vidua / Divinitus illuminata, Destruxit castrum / condens vene-
rabile claustrum, se sua cum natis / dedit ad cultum Deitatis – Die Witwe
Wiltrudis, durch göttliche Fügung erleuchtet, hat die Burg abgerissen, und nach-
dem sie das ehrwürdige Kloster gegründet hatte, weihte sie das Ihrige (ihren Be-
sitz), mit den ihr Geborenen (ihren Eigenhörigen?), dem Dienste Gottes“.
13) Nach v. Steinen, (wie Anm. 8) S. 41 „Moenia Wiltrudis castri confrigere celsa
Ardeye gaudens haec pia tecta dedit - Wiltrudis ließ die Mauern der Burg nieder-
reißen und erfreute sich am erhabenen Ardey. Sie hat diese Häuser zu frommer
Andacht gestiftet“.
14) Nach v. Steinen, (wie Anm. 8) S. 44 „...Agminibus magnis / decimas tollens
Alemannis. Ardeya Westphaliae / quondam rutilabat ubique. Hic jacet in cinere /
prostratus sexus uterque – Es ist bezeugt, dass früher Ardey in Westfalen große
Scharen an Deutschen anzog. Allenthalben liegt hier beiderlei Geschlecht ausge-
streckt/zu Asche zerfallen“.
15) Nach v. Steinen, (wie Anm. 8).
16) Siehe Heinz Pardun, Die Edelherren von Rüdenberg und die alte Burg bei
Arnsberg. Städtekundliche Schriftenreihe ü. d. Stadt Arnsberg, Heft 13, undatiert,
S. 38 und Anm. 68.
17) W. Bockhorst, Die Grafen von Cappenberg u. d. Anfänge des Stiftes Cappen-
berg, in: Studien zum Prämonstratenserorden, Göttingen 2003, S. 57-74.
18) G. Niemeyer, Die Vitae Godefridi Cappenbergensis, Deutsches Archiv f. d. Er-
forsch. d. Mittelalters, 1967.
19) J. B. Nordhoff, Die Kunst- und Geschichtsdenkmäler des Kreises Hamm,
1880, S. 145.
20) Siehe Lacomblet, Urkundenbuch des Niederrheins, Urk. Nr. 314, S. 207-209.
21) A. K. Hömberg, Geschichte der Comitate des Werler Grafenhauses, in: Westf.
Zeitschrift, Bd. 100, 1950, S. 53.
22) Annales Patherbrunnensis, 102. Nach H. Pardun (wie Anm. 16), S. 27.
23) Hömberg, Comitate, S. 53, Anm. 139.
24) Winkhaus, Ahnen zu Karl dem Großen..., Stammband 1950, Nachtragsbd.
25) von Isenburg; Europäische Stammtafeln.
26) Annales Patherbrunnensis, S.32. Nach H. Pardun (wie Anm. 16), S. 21.
27) Chronica Regia Coloniensis, S.59. Nach H. Pardun (wie Anm. 16), S 21.
28) Hömberg, Comitate, S. 50. Everhard, den Bruder Graf Adolfs II. v. Berg-Hö-
vel-Altena, und „Mitbegründer“ des Zisterzienserklosters Altenberg (1135), finden
wir bis etwa 1128 als Graf von Hildrizhausen und Kräheneck, im schwäbischen
„Schönbuch“. Seine Grafschaft war das Erbe der Gräfin Beatrix v. Hildrizhausen,
der Mutter der beiden Grafen Gottfried II. und Otto v. Cappenberg. Nach dem frü-

hen Tode von Frau und Kindern (+vor 1130), resignierte Everhard auf seine
Grafschaft, die an Otto v. Cappenberg zurückfiel, und trat als Mönch in das Zister-
zienserkloster Morimond in Burgund ein. Dazu Näheres a. a. O. (30/50)
29) Hömberg, Comitate, S. 48.
30) Die Urkunde ist nur noch abschriftlich erhalten: im Cappenberger Kopialbuch
des 15. Jhdts., und in einer Abschrift des 17. Jhdts. Nach Manfred Petry, Die äl-
testen Urkunden u. d. frühe Gesch. des Prämonstratenserstiftes Cappenberg i.
Westf., Teil I, 1972, S. 253, geht sie auf eine „gefälschte“ Urkunde des 13.
Jhdts. zurück, die aus verschiedenen Textstücken „zusammengebastelt“ worden
sein soll! Thomas Kraus hält die Ausage, hinsichtlich der Person Graf Adolfs II. von
Berg-Hövel als erster Graf von Altena für zutreffend. Zur Beweisführung siehe:
Thomas Kraus, Die Entstehung der Landesherrschaft der Grafen von Berg, in: Ber-
gische Forschungen Bd. XVI, 1980, S. 62-64. Danach müsste Graf Adolf II.,
1120/21 Adelheid v. Arnsberg, eine jüngere Tochter Graf Friedrichs d. Streitbaren
geheiratet und, vielleicht auf Druck des Kölner EB, die „Grafschaft Altena“ als
„Arnsberger Lehen“ erhalten haben, was Hömberg aber, auf Grund der gefälsch-
ten Urkunde verneint. Dass die Burg (u. Grafschaft?) Altena noch 1160 ein Lehen
von Graf Heinrich I. v. Arnsberg-Cuik gewesen sein muss, bestätigt der Verkauf der
Burg Altena, für 1220 Mark, an EB Rainald v. Dassel. Siehe Hömberg, Comitate,
S. 79/80.
31) Vergl. J. Bauermann, Die Anfänge der Prämonstratenserkloster Scheda u. St.
Wiperti-Quedlinburg, in: „Sachsen u. Anhalt 7“, S. 217.
32) R. Knipping, Die Regesten d. Erzbischöfe v. Köln II, Nr. 951. Die Identität des
Rabodo v. Rüdenberg mit Rabodo v. Hegeninghusen ist nachgewiesen. Siehe
Hömberg Comitate, S. 55.
33) Heinrich d. Löwe war der Enkel der „Ezzonenerbin“ Richeza v. Northeim
(+1141), d. Tochter von Graf Heinrich dem Fetten v. Northeim, und Gemahlin
von Kaiser Lothar v. Supplingenburg (1125-1137), die ihrem Enkel 1141 den
größten Teil ihrer Besitzungen im Sauerland hinterließ. Möglicherweise war „Ri-
cheza v. Rüdenberg“ eine Nichte der Gertrud v. Supplingenburg, der früh verstor-
benen Mutter Heinrichs d. Löwen, und/oder einer Tochter (?) der „Osterlind“,
einer „Verwandten“ Herzog Heinrichs, die evtl. nach ihrer kaiserlichen Großmutter
benannt worden sein könnte. 1152 bestätigte Heinrich dem Kloster Scheda den
Besitz des aus Ezzonisch-Northeimischer Erbmasse stammenden „Biberhofs“ (cur-
tis Bivernia), nahe Oelinghausen, aus dem Besitz der Osterlind, den diese, zusam-
men mit ihrem Sohn Arnold, der Kirche zu Scheda geschenkt hatte. Siehe
Hömberg, Comitate, S. 34.
34) Zu Lebzeiten hatte Rabodo v. Rüdenberg, mit Konsens Kaiser Friedrich Barba-
rossas, seiner Frau Richeza seinen gesamten Allodialbesitz vermacht, ohne die
Erbansprüche seiner Schwestern zu berücksichtigen. Der nach Rabodos Tod aus-
brechende Erbschaftsstreit wurde 1170 von Erzbischof Philipp v. Heinsberg ge-

schlichtet (Nießbrauchvertrag). Siehe Anm. 32.
35) Otto Schnettler, Lindenhorst u. d. Geschlecht v. Dortmund. In: Dortmunder
Beiträge 40, 1932, S. 111 ff.
36) R. Stirnberg, Aus der Geschichte des Rittersitzes Haus Ruhr/Lappenhausen,
Teil I, in: Hohenlimburger Heimatblätter, 1/1997, S. 27, Anm. 3.
37) N. Kindlinger, Die Grafschaft Mark in ihren Anfängen. Magazin für Westfalen,
Jahrg. 1797, S. 201 ff.
38) J. S. Seibertz, Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogtum Westfalen I 2, S.
199.
39) R. Knipping, Die Regesten d. Erzbischöfe v. Köln II, Nr. 935, S. 172.
40) O. Schnettler, Die Herren v. Rüdenberg, Zeitschrift: Westfalenland, 1927.
41) Seibertz UB, Urk. Nr. 61, 65.
42) Wie Anm. 10).
43) R. Stirnberg, Die Villigster Oberhöfe der Stifte Herdecke und Xanten und die
Burg Villigst, in: Hohenlimburger Heimatblätter, 2/2000, S. 43-45.
44) R. Stirnberg, Vom Werden der Stadt Schwerte III, in: AS-Aktive Senioren,
Ausg. 38, März 1997, S. 14. Siehe Westf. Urkundenbuch VII (WUB), Urk. Nr.
2589.
45) P. Weiler, Urkundenbuch d. Stiftes Xanten. Urk.Nr. 355.
46) Hömberg Comitate, S. 55/56.
47) Wie Anm. 10), Urk. Nr. 12.
48) Hömberg Comitate, S. 33/34.
49) R. Stirnberg, Reinmod oder Imeza, Wer gab die “curtis sverte” an das Stift
Xanten?, in „AS-Aktive Senioren“, Nr. 87, 9/2009, S. 14-19 (www.as.schwer-
te.de).
50) Hömberg Comitate, S. 34 u. Anm. 84.
51) Zu Everhard I. v. Ardey siehe WUB VII, Registerbd., S. 1332 und OeUB (wie
Anm. 11), Urk. Nr. 7, 9,14. sowie v. Ledebur (wie Anm. 4), S. 151-156.
52) Vergl. Gerhard Lemke, Die frühe Entwicklung des Fröndenberger Klosters, in
Westf. Zeitschrift, 156 Bd., 2006.
53) Zu Jonathas I. siehe WUB VII, Registerbd., S. 1331/32 und OeUB (wie Anm.
11), Urk. Nr. 14,25,26,31,33,34,35,65,74,77, sowie v. Ledebur (wie Anm. 4),
S. 151-156.
54) Zu Jonathas II. v. Ardey, „dominus in Rudenberg“, siehe WUB VII, Regis-
terbd. S. 1331/32, sowie v. Ledebur (wie Anm. 4), S. 156-159.
55) R. Stirnberg, Ein Fragment vom Siegeltypar des Edelherrn Jonathan II. von
Ardey (urk. 1219-1255) von der Alten Burg auf dem Rüdenberg bei Arnsberg,
in:SüdWestfalen Archiv, 7. Jahrgang 2007, S. 18-21.
56) StaAMünster, Bestand Kloster Fröndenberg, Urk. Nr. 26. Siehe WUB VII, Nr.
1336.

von Gerhard Kischewski

Am Ostersonntag musste Bonny schon
früh mit Geschirr und Leine vor die
Tür. Da es regnete, wurde sie auf der
Terrasse angeleint.

Der Osterhase versteckte nun für Bon-
ny sichtbar die Ostereier im Garten.
Nach 7 Minuten waren die Ostereier
versteckt. Bonny durfte wieder mit ins
Haus.

Nach dem Frühstück gingen alle hin-
aus in den Garten, um die Ostereier zu
suchen. Bonny durfte auch wieder an
der Leine mit. Inzwischen hatte es auf-
gehört zu regnen. Da Bonny dem Os-
terhasen genau zugeschaut hatte, wo
er die Eier versteckte, fand sie die
meisten, da sie an einer langen Leine
war. Sie durfte sie aber nur suchen!

gk

Was der Osterhase
versteckte
fand Bonny
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Kleine Geschichte
aus der Reihe Bonny



18 Infos aus Schwerte

„Kann ich zu Hause wohnen bleiben?“
Diese Frage beschäftigt viele Men-
schen, die merken, dass ihr Alltag zu
Hause beschwerlicher wird. So können
beispielsweise die Treppen zur Woh-
nung nicht mehr gut überwunden
werden oder es fällt schwer, den Haus-
halt zu führen. Die Badewanne kann
nicht mehr genutzt werden, weil das
Ein- und Aussteigen nicht mehr selbst-
ständig gelingt. Das morgendliche Auf-
stehen und die eigene Körperpflege
bereiten Probleme, weil die Beweglich-
keit nachgelassen hat. Mit diesen Si-
tuationen sind Rita Gieselmann von
der Diakoniestation Schwerte, Iris Leh-
mann von der Ökumenischen Zentrale
und Johannes Neuser von der Caritas-
sozialstation Schwerte sowie Hol-
zwickede bestens vertraut. „Viele
Menschen stellen sich die Frage, ob sie
in ein Pflegeheim umziehen müssen,
wenn ihre Kräfte nachlassen“, berich-
ten sie. Dabei gibt es gerade in Schwer-
te zahlreiche Möglichkeiten, die
Wohnung auf sich verändernde Le-
bensbedingungen anzupassen und
häusliche Hilfen zu organisieren. Die
kirchlichen Pflegedienste halten hier-
für ein umfassendes Angebot vor.

Die Diakoniestation und die Caritasso-
zialstation bieten als klassische Pflege-
dienste alle Leistungen der Kranken-
und Altenpflege an. Hierzu gehören die
Behandlungspflege, die Durchführung
von ärztlichen Verordnungen, Hilfen
bei der Körperpflege, der Ernährung
und der Mobilität sowie die pflegeri-
sche Betreuung von Sterbenden. Eben-
so werden individuelle Zusatz-

leistungen nach Kundenwunsch ange-
boten. Die Leistungen der Caritassozi-
alstation und der Diakoniestation
werden zum Teil von den Kranken-
und Pflegekassen oder vom Sozialhilfe-
träger übernommen.

Weitere Angebote kirchlicher Träger in
Schwerte sind: die beiden Kranken-
häuser, die geriatrische Tagesklinik, die
gerontopsychiatrische Tagespflege,
Hausnotruf, Essen auf Rädern, Begeg-
nungsstätte, stationäre Mittagstische,
Betreutes Wohnen, gemeindebezogene
Angebote, Seniorenreisen, Kurzzeitpfle-
ge und Pflegeheime.

Die Ökumenische Zentrale bündelt als
gemeinsame Schnittstelle der beiden
kirchlichen Pflegedienste die pflegeer-
gänzenden Dienste. Hierzu gehören
die Beratung, die hauswirtschaftlichen
Hilfen, die häusliche Betreuung bis
hin zum Betreuten Wohnen in der ei-
genen Häuslichkeit. Ein besonderer
Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Be-
treuung von Menschen mit Demenz.
Die Leistungen decken ein umfangrei-
ches Spektrum ab: Von A wie Aktivie-
rung, Antragshilfen, Arztbesuche,
Alltagshilfen über Besuchsdienste, Be-
gleitdienste, Behördengänge, Einkau-
fen, Freizeitaktivitäten, Kochen, Kran-
kenhausbetreuung, Kriseninterventi-
on, kurzfristige 24-Stunden-Betreu-
ung, Mobilisation, Spaziergänge,
Selbstständigkeitstraining, Stippvisiten,
Tagesstrukturierung, Urlaubsservice,
Verhinderungspflege, Wäschepflege,
Wohnungspflege bis Z wie Zeitintensi-
ve Betreuung. Viele dieser Leistungen

können mit der Pflegeversicherung
oder anderen Kostenträgern abgerech-
net werden.

Parallel zu den Betreuungsangeboten
in der häuslichen Umgebung werden
zusätzliche Angebote wie Betreuungs-
gruppen für Menschen mit Demenz,
Gesprächskreise und Wellnesstage für
pflegende Angehörige, Informations-
veranstaltungen zu relevanten Fragen
des Älterwerdens und Pflegekurse or-
ganisiert.

Darüber hinaus beraten die Mitarbei-
tenden der Ökumenischen Zentrale
kostenlos und trägerunabhängig zu al-
len Fragen rund um das Älterwerden.
Diese Arbeit wird vom Kreis Unna ge-
fördert, um Betroffenen und Angehöri-
gen eine Orientierungshilfe im
„Dschungel“ der Dienste, Einrichtun-
gen, Gesetze, Richtlinien und Abrech-
nungsmöglichkeiten zu bieten. Ein
besonderer Schwerpunkt liegt hierbei
auf der Wohnberatung und Wohnungs-
anpassung. Hier gibt es vom Einsatz
kleinerer Hilfsmittel über Ausstat-
tungsveränderungen bis hin zu Um-
bauten zahlreiche hilfreiche Maß-
nahmen, die die eigene Wohnung si-
cherer und bequemer machen, die
Selbstständigkeit erhalten oder die
Pflege erleichtern und dazu beitragen
einen Heimeinzug zu verhindern.
Auch diese Arbeit wird vom Kreis Unna
und den Landesverbänden der Pflege-
kassen gefördert, so dass sie für Inter-
essierte kostenlos angeboten werden
kann.
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Zu Hause älter werden in Schwerte –
die kirchlichen Pflegedienste bieten umfassende Hilfen

Weitere Informationen und individuelle Beratung erhalten Sie bei:
Diakoniestation Schwerte
Rita Gieselmann
Tel. 02304/12114

Ökumenische Zentrale
Iris Lehmann
Tel. 02304/93 93-91

Caritassozialstation
Schwerte, Holzwickede
Johannes Neuser
Tel. 02304/14832

Selbsthilfegruppen, Siedlergemeinschaften, Seniorengruppen etc. können unter den genannten Telefonnummern auch
kostenlose Informationsveranstaltungen in ihren Gruppen vereinbaren.
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Das ist der Wunsch der meisten Men-
schen. Auch im Krankheitsfalle möchten
sie nach Möglichkeit in den eigenen vier
Wänden und im vertrauten Wohnumfeld
bleiben, selbstbestimmt und autonom.
Deswegen soll Pflege und Betreuung nach
den Vorstellungen einer Initiativgruppe in
den Schwerter Nachbarschichten erfolgen.
Dort sind die Quartiere und Kommunika-
tionsstrukturen über Jahrhunderte ge-
wachsen.
Die Möglichkeit zum Wohnen und Leben
in der Nachbarschaft auch im Alter und
bei Krankheit bietet die Pflegeversiche-
rung.

Ambulant vor stationär
So sieht es die Pflegeversicherung seit
der Einführung vor. Die strukturelle Wei-
terentwicklung der Pflegeversicherung hat
diese Vorraussetzungen noch mal deut-
lich gestärkt, die Pflegelandschaft weiter
geöffnet und neue Möglichkeiten der Ver-
sorgung geschaffen.
Pflege - und betreuungsbedürftige Men-
schen können die Pflegefachkraft ihres
„Vertrauens“ selbst bestimmen. Sie kön-
nen mit „ihrer“ Pflegefachkraft ihren ganz
individuellen und persönlichen Hilfebe-

darf absprechen und das über 24h Stun-
den täglich. Zu diesem Zweck schließt die
Pflegefachkraft einen Versorgungsvertrag
mit der Pflegekasse ab. Nachbarschaften,
feste Wohngemeinschaften usw. können
das sog. „Poolen“ beanspruchen.

„Poolen“ heißt:
Leistungen können gemeinsam abgerufen
werden. Leistungen der Pflege und Betreu-
ung werden selbstbestimmt eingekauft.
Die Auswahl des Personals obliegt den
Pflegebedürftigen. Synergieeffekte können
so entstehen. Eingesparte Zeit und Kosten
verbleiben, z.B. durch gemeinsames Ein-
kaufen o.a. beim Pflegebedürftigen.
Pflegebedürftige können einen Pflegdienst
beauftragen.
Die Koordination und die bürokratische
Abwicklung der Pflege im Quartier können
über einen zu etablierenden Pflegestütz-
punkt, als Vernetzungsagentur erfolgen.
Dort können Pflegebedürftige eine be-
darfsgerechte Antwort auf ihre Probleme
erhalten. Ebenso könnte ein Seniorenbü-
ro entstehen, um Menschen zu vernet-
zen, die ihr Wissen, ihre Erfahrungen
und ihre Ideen im Quartier durch ehren-
amtliches Engagement einbringen möch-
ten.

Mit diesen Überlegungen und Vorstellun-
gen würde der vom Rat der Stadt Schwerte
am 20. September 2006 beschlossene Ori-
entierungsrahmen erweitert und präzi-
siert. Dieser Orientierungsrahmen sieht
ebenfalls vor, Quartiere (Ortsteile) so zu
gestalten, dass ältere Menschen auch mit
Krankheit, Pflege und Betreuung so lange
wie möglich selbstständig in vertrauten Le-
bensbezügen wohnen und leben können.
Oberschichtmeister Ernst Kunert zeigt sich
dem neuen Modell gegenüber aufge-
schlossen und interessiert. Er möchte es
den Schichtmeistern in der Oberschicht-
meisterkonferenz im Frühjahr kommen-
den Jahres vorstellen und es anschließend
in den einzelnen Nachbarschichten disku-
tieren. Erste Fühlungnahme im Nachbar-
schicht 1 ergaben ebenfalls eine positive
Resonanz. Dort, im „Schatten von St. Vik-
tor“, könnte auch der „Startschuss“ erfol-
gen.
Alle, die sich vorstellen können, den Weg
in die Zukunft zu gestalten, sind eingela-
den, sich einzubringen: Bürgerinnen und
Bürger, Pflegefach- und Betreuungskräfte,
die Stadt sowie Angehörige anderer Diens-
te. Auftakt dazu ist ein runder Tisch, an
dem sich Pflege- und Betreuungskräfte
mit Fachwissen, Ideen und Wünschen, mit
Mut und Kompetenz, gestaltend einbrin-
gen können. Gabriele Reddig
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Alter im Quartier - "Nestwerk Nachbarschicht"

Im Alter daheim!
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Nach den Erinnerungen des Herman
Grimm (Wilhelms Sohn) – von Ulrike
Berkenhoff

Jacob und Wilhelm Grimm waren alters-
mäßig nah beieinander (Jac. geb.
4.1.1785, Wilh. geb. 24.2.1786), stets leb-
ten sie zusammen und arbeiteten gemein-
sam. Als Wilhelm heiratete, zog der
Bruder selbstverständlich mit in die Fami-
lienwohnung, er war wie ein zweiter Vater
für die Kinder, sie nannten ihn „Apapa“.
In Kassel hatten die Brüder gemeinsam
die Schule besucht, in Marburg studiert.
An der Hess. Landesbibliothek bekamen
sie Anstellung als Bibliothekare. Ab 1829
folgten die Göttinger Jahre. Auch nach
Berlin folgte Jacob alsbald Wilhelm nach,
letzterer starb 1859, Jacob 1863.
Zwillinge könnten nicht inniger verbun-
den leben in steter privater und berufli-
cher Gemeinschaft. – Liebten sie die Stille
in den Studier- und Arbeitsstuben, so
mochten sie auch die Natur. Von Spazier-
gängen wurden oft Blumen mitgebracht.
Wilhelm war der gesundheitlich schwäche-
re und konnte mit Jacob körperlich (im
wahrsten Sinne des Wortes) nicht schritt-
halten. So machte Jacob weite Reisen allei-
ne, denn des Bruders Herzleiden ließ
diese nicht zu.
Vom Tode des Vaters an, Jacob war erst 9

Jahre alt, hatte er gewissermaßen das Sa-
gen in der Familie. Der nur wenig jüngere
Wilhelm ordnete sich ihm bis zum Ende
des Lebens widerspruchslos unter. Sicher-
lich eine Seltenheit bei Geschwistern!
Die Mutter, die beiden jüngeren Brüder
Ludwig Emil und Ferdinand, sowie die von
allen herzlich geliebte Schwester Lotte,
führten in Steinau ein ungetrübtes Famili-
enleben, bis die beiden „Großen“ nach
Kassel umsiedelten.
Nach dem Tod der Mutter lebten alle Ge-
schwister dort wieder zusammen. Die bei-
den Brüder wurden zum Mittelpunkt
eines Kreises junger Menschen. In diesen
Tagen wurden auch die Märchen gesam-
melt.
Eine 1. Auflage erschien 1812, also vor
200 Jahren. Sie wurde dem 1. Kind der
von Arnims gewidmet.
Dorothea Wild war 1811 erst 16 Jahre alt.
Bevor sie Wilhelm heiratete war die Apo-
thekertochter eine der Hauptmärchener-
zählerinnen (König Drosselbart, Sterntaler
u.a.). Der hessische Dialekt wurde „berei-
nigt“, auch stilistische Eingriffe und man-
che Änderung nahmen die Brüder vor der
Drucklegung vor. Dortchen hatte noch 5
Schwestern, vor allem Gretchen steuerte
einige Geschichten bei, z.B. „Das Marien-
kind“. Die Schwestern schöpften aus dem
Fundus ihrer Mutter.

Es gab aber auch noch die „Alte Marie“,
eine Witwe, die über der Apotheke wohnte.
Sie kannte z.B. „Brüderchen und Schwes-
terchen“ und weitere schöne Volksüberlie-
ferungen.
Die beiden Schwestern Amalie und Jeanet-
te Hassenpflug waren mit D. Wild und L.
Grimm befreundet, sie wurden zur „Quel-
le“ etlicher Märchen. Auch die Familie
Haxthausen, verwandt mit der großen
Dichterin Annette von Droste, steuerte Ge-
schichten bei. Letztere war eine Freundin
von A. Hassenpflug. Brentano, v. Arnim
u.a. berühmte und weniger bekannte Per-
sonen beteiligten sich an der Märchen-
sammlung.
Im Jahr 1815 erschien der 2. Band, in der
Vorrede wird eine Frau Viehmännin aus
Zwehren als Hauptmärchenerzählerin ge-
nannt. Für die 2. Auflage wurde sogar ein
Titelporträt der alten Bäuerin gewählt, das
Ludwig Emil Grimm gezeichnet hatte. Er
lieferte auch viele weitere Illustrationen.
Lotte Grimm heiratete den Bruder der
Hassenpflugs, ihre und Wilhelms Kinder
waren dankbare Leser der Kinder- und
Hausmärchen, mit denen sie „aufwuch-
sen und lebten“.
Auch ich bin mit den vertrauten Märchen
der Grimms aufgewachsen und möchte
mit dem obigen Text zum 200jährigen Ju-
biläum an sie erinnern.

Übrigens: Mein PC zeigt bei Suche
„Grimm Jubiläum 2012“ 231.000 Ergeb-
nisse an! Ich möchte auf zwei web-sites
hinweisen: www.kulturportal-hessen.de
und www.kassel.de/kultur.

Grimms Märchen sind weltweit verbreitet
und nach der Bibel das bekannteste Buch!
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Die Brüder Grimm

Zeichnung von dem Bruder Ludwig Emil
Grimm. (1790-1866)

Altersfoto von 1847
Quelle: Kassel.de
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Da lag ich nun in einem Einzelzimmer
des Evangelischen Krankenhauses
Schwerte, abgeschirmt von der Außenwelt,
umsorgt von liebevollen Schwestern unter
der Aufsicht des Chefarztes Dr. Rall. An
der Tür zu meinem Zimmer mahnte ein
Hinweisschild „Besuche verboten“. Tage-
lang wurde ich in künstlichem Schlaf ge-
halten und konnte nur zu den Mahlzeiten
etwas von der Umwelt wahrnehmen. Nach
dieser Phase sorgten andere Medikamente
für meine innere Ruhe und ließen mich
ganz allmählich wieder klare Gedanken
finden. Nun hatte ich viel Zeit, um über
Vergangenheit und Zukunft nachzuden-
ken. Was war geschehen?

Gut erholt war ich von einer Kur im Harz
zurück gekommen und hatte mich auf die
sich in der Zwischenzeit angesammelten
und dringend zu erledigenden Arbeiten ge-
stürzt. Anfragen und Aufträge lagen uner-
wartet zahlreich vor, sodass sie sehr bald
nur noch in drei Schichten bewältigt wer-
den konnten. Aus kaufmännischer Sicht
sehr erfreulich, aber persönlich wieder ei-
ne große Herausforderung. Jedoch mit 45
Jahren fühlt man sich ja in der Blüte des
Lebens und so machte ich mich mit Freu-
de an die Erledigung der mir obliegenden
Arbeit. Doch nach 14 Tagen wurde meine
Schaffensfreude plötzlich jäh unterbro-
chen: Herzinfarkt!

Allem Anschein nach hatten die vergange-
nen eineinhalb Jahrzehnte mich sowohl
physisch als auch psychisch stärker ange-
griffen als ich glaubte. Immer wieder
stand ich vor bisher unbekannten Pfaden
der neuen Technik und musste manche,
in ihrem Ausmaß nicht überschaubare Ri-
siken eingehen. Ein ständiger Wettlauf mit
der rasant fortschreitenden Technik und
den wachsenden Kosten. Entlastung durch
Fachkräfte war kaum möglich, denn der
Arbeitsmarkt war leergefegt, die Arbeitslo-
senquote bewegte sich auf 0,6% (1970)
zu, was zu einem nahezu unerträglichen
Kampf um einigermaßen ausgebildete
Mitarbeiter führte. Diese kamen fast im-

mer aus fremden Berufen und hatten nur
eine kurze Umschulung hinter sich. Weil
es keine Alternativen gab, waren deren Ge-
haltsforderungen oft sehr übertrieben,
mussten aber zähneknirschend akzeptiert
werden. Nicht selten bewies hernach die
Praxis, dass das Minimum des erwarteten
Fachwissens nicht unseren Anforderungen
entsprach und erst mit kostspieligen Lehr-
gängen vermittelt werden musste. So wur-
den unsere Finanzen stets äußerst
strapaziert und ließen für den privaten
Bereich einen immer engeren Spielraum.
Die mir obliegende Sorge um den Fortbe-
stand des Rechenzentrums forderte mir
mit unerwartetem Zwang ein wachsendes
Engagement ab und der Freiraum für ein
Privatleben wurde leider immer spärli-
cher. Hilflos musste ich feststellen, wie der
Haussegen begann, sehr darunter zu lei-
den. Aber hätte ich in dieser Situation die
Firma aufgegeben, wäre ich mit meiner
Familie auf einem Scherbenhaufen mit
großen Verbindlichkeiten sitzen geblieben.
In keinem Fall eine bessere Situation! Also
blieb mir keine andere Wahl, als durchzu-
halten.

Was hatte die sich entwickelnde Compu-
tertechnik nur aus meinem Leben ge-
macht? Ursprünglich hatte ich ja nur nach
technischen Hilfsmitteln gesucht, um die
Arbeit in meiner Steuerberatungspraxis zu
entlasten, was mir ja auch gelang. Aber die
wachsenden Anforderungen des Fiskus an
aussagefähigere Auswertungen führten zu

einer unerwartet schnellen Steigerung der
Kosten des EDV-Systems. Um dieses bes-
ser auszulasten sprachen wir – der dama-
ligen Gesetzgebung folgend ausschließlich
nur die Berufskollegen bundesweit an.
Doch diese zu motivieren war zu jenem
Zeitpunkt nicht immer leicht und bean-
spruchte oft viel Zeit, insbesondere wenn
es galt, nicht nur sie sondern auch ihre
Mitarbeiter, die um ihren Arbeitsplatz
fürchteten, von den Vorteilen der neuen
Technik zu überzeugen. Aber recht bald
bewies die Praxis den großen Nutzen und
so konnte unsere Maschinenkapazität all-
mählich besser ausgelastet werden.

Ein Versuch des Kollegen Erwin Köster, et-
wa Mitte/Ende der fünfziger Jahre auf ei-
ner Verbandstagung in Dortmund den
Kollegenkreis anzuregen, unsere Daten-
ver- arbeitungsanlage auf genossenschaft-
licher Ebene zu betreiben, schlug leider
fehl. Die Zeit war noch nicht reif dazu. Als
dann jedoch plötzlich 1966 in Nürnberg
die DATEV als zentrales Rechenzentrum
unseres Berufsstandes ins Leben gerufen
wurde und mit unschlagbaren Selbstkos-
tenpreisen aufwartete, verlor ich in kurzer
Zeit nahezu meinen gesamten Kunden-
stamm, der ja fast ausschließlich aus Be-
rufskollegen bestand. Diese nutzten
natürlich die günstigen Konditionen der
DATEV und wechselten sehr rasch dorthin.
Die mir verbliebenen hohen Kosten waren
nicht so schnell aufzufangen und ich
musste um das jähe Ende meines Unter-
nehmens fürchten. Unzählige schlaflose
Nächte quälten mich, was nicht ohne Fol-
gen auch für das Familienleben blieb.
Denke ich an diese Zeit zurück, bekomme
ich noch heute eine Gänsehaut.

Es fiel mir nicht leicht, in solchen Situa-
tionen immer einen klaren Kopf zu be-
wahren, doch da erwies sich das autogene
Training, das ich mir vor einigen Jahren
angeeignet hatte, als eine wertvolle Hilfe.

Mein Finanzpolster schmolz erschreckend
schnell zusammen und in solchen Situa-
tionen ist es sehr schwer, neue Kapitalge-
ber zu finden. Somit war ich glücklich, in
relativ kurzer Zeit drei Interessenten aus
dem Wirtschafts- und Bankwesen als viel-
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versprechende Interessenten gewinnen zu
können. Bei näherer Bekanntschaft ent-
puppten sie sich jedoch leider als uneh-
renhafte Personen, die innerhalb eines
Jahres versuchten, mit nahezu perfekten
Rufmord-Methoden mein Rechetrum zu
zerstören und mein Fachwissen billig an
sich zu ziehen. Gottlob konnte ich mich
rechtzeitig von ihnen trennen. Im glei-
chen Zeitraum gelang es mir, mit unvor-
stellbarer Kraftanstrengung, neue, aus-
sagefähigere Programme zu erstellen, mit
denen ich größere Firmen ansprechen
und als Auftraggeber gewinnen konnte.
Dieser verzweifelte Überlebenskampf nach
allen Seiten glich oft einem Hasardspiel,
aber, ich musste ihn wagen - und hatte
Glück!

Zu meiner größten Überraschung brachte
schon das Folgejahr eine so unerwartet
hohe Umsatzsteigerung, dass meine Fi-
nanzlücke geschlossen werden konnte.
Ein ungewöhnlich rascher Wechsel von fi-
nanziell extremen Höhen und Tiefen. All
das ging mir während meines Kranken-
hausaufenthaltes durch den Kopf und ich
hoffte, meinen Herzinfarkt ohne schwer-
wiegende Folgen überstehen zu können.
Es durfte doch jetzt nicht alles vergeblich
gewesen sein! Jeden in mir aufkommen-
den Zweifel versuchte ich schon im Keim
zu ersticken und, um mich abzulenken,
bat ich um Erlaubnis, ein Fernsehgerät in
meinem Zimmer aufstellen zu dürfen,
was, im Gegensatz zu heute, damals noch
nicht üblich war. Aber man gestattete es
mir. Es war im Sommer 1969 und die ers-
te Mondlandung stand bevor. So konnte

ich meine „Zwangspause“ dazu nutzen,
dieses große Ereignis in aller Ruhe am
Bildschirm zu verfolgen und die Sorgen
um den Betrieb etwas zurückdrängen. All-
mählich durfte hin und wieder ein Bote
des Rechenzentrums mir die wichtigste
Post zur Erledigung bringen, sodass nichts
Wesentliches in Rückstand geriet.

Körperlich geschwächt, aber voller Taten-
drang konnte ich nach gut vier Wochen

das Krankenhaus verlassen, begleitet von
den mahnenden Worten des Arztes, die Ar-
beit künftig etwas in den Hintergrund tre-
ten zu lassen und mir mehr Ruhe zu
gönnen. Ich nickte zustimmend, war in
Gedanken jedoch schon wieder in der Fir-
ma. Beim ersten Betriebsrundgang stellte
ich erfreut fest, dass in meiner Abwesen-
heit die täglichen Arbeiten nahezu rei-
bungslos erledigt worden waren. Als
kleines Dankeschön schenkte ich den ver-
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antwortlichen Mitarbeitern je eine Münze
vom gerade geprägten „Mondgeld“ mit der
dazu gehörenden Urkunde. Bundesweit
waren wir mit einem Informationsstand
auf möglichst vielen Tagungen unseres
Fachverbandes vertreten, was sich allmäh-
lich gut auswirkte. Die Auftragslage zeigte
einen anhaltenden Aufwärtstrend und es
dauerte nicht lange, da konnten wir die
Arbeiten nur noch mit der Einführung von
drei Schichten („rund um die Uhr“) be-
wältigen. Trotzdem traten allmählich un-
vertretbare Lieferzeiten ein. Die
umfangreicher werdende Erfassung der
Daten verursachte im Arbeitsfluss einen
immer unangenehmer werdenden Eng-
pass, den es unbedingt schnell zu beseiti-
gen galt. Also mussten diese Tätigkeiten
nach Möglichkeit in die Betriebe verlagert
werden, sodass wir uns lediglich ganz auf
die Programmierung und immer an-
spruchsvoller werdenden Auswertungen
konzentrieren konnten. Doch das war
technisch nicht so einfach durchzuführen.
Erst nach etlichen Jahren gelang mir in
diesem Bereich ein wirkungsvoller Durch-
bruch. Die Firma Olivetti hatte für die DA-
TEV zur wirtschaftlichen Datenerfassung
in den Praxen einen individuellen Schalt-
plan für ihre Telebanda 1731 erstellt. Die
Daten wurden auf einem 6-Kanal-Loch-
streifen gespeichert und vom Rechner der
DATEV ausgewertet. Um diesen Schaltplan
machte man jedoch ein großes Geheimnis
und es war lange Zeit nicht möglich, einen
solchen auch für unser System anfertigen
zu lassen. Erst Ende 1970 hatte ich dieses
Hindernis endlich überwunden und konn-

te mit Unterstützung von OLIVETTI das gut
eingeführte Gerät auch unseren Auftragge-
bern zum Einsatz im eigenen Betrieb
empfehlen.

Doch die Technik machte auch im Bereich
der Datenerfassung rasche Fortschritte.
Innerhalb weniger Jahre wurden die Loch-
streifen durch modernere Datenträger ab-
gelöst und gestatteten eine wesentlich
schnellere Auswertung, die jedoch wieder-
um eine Aufrüstung unseres EDV-Systems
erforderlich machten. Vorsorglich hatte
ich schon vor Monaten sehr intensive Ge-
spräche mit Systemspezialisten der IBM
geführt und eine leistungsfähigere Maschi-
nenaufrüstung in Auftrag gegeben, denn
die Lieferzeiten dafür waren erfahrungsge-
mäß sehr lang. War bisher für die steuer-
beratenden Berufe die Auswertung der
Finanzbuchhaltung mit Jahresabschluss
dominierend, so mussten wir uns nun-
mehr mit den Besonderheiten der Firmen

unterschiedlicher Branchen befassen. Da
war z.B. die Lohn- und Gehaltsbuchhal-
tung mit vielen Spezialabrechnungen für
die Bauindustrie, Fakturierung, Lager-
buchhaltung, Hochregallager-Verwaltung,
Verkaufsstatistik und mancherlei Extras.
Durch die neuen und sehr vielseitigen
Aufgaben wurde bald auch eine Korrektur
des Arbeitsablaufs in unserem Hause un-
vermeidbar. Organisatorisch musste vieles
überdacht werden, die Aufgabenverteilung,
Anordnung der Arbeitsplätze, der Maschi-
nen und Geräte, separate Besprechungs-
räume etc. kurzum: Wir mussten einem
zukunftsorientierten EDV-Service für mitt-
lere und größere Betriebe unterschiedli-
cher Branchen gerecht werden und dazu
war ein Umbau des Firmengebäudes un-
vermeidbar.

Für die Planung und Ausführung konnte
ich den in Schwerte sehr bekannten Archi-
tekten Ernst Montenbruck gewinnen und

Nr. 97/März 2012 Aktive Senioren



24 Dokumentation

hatte mit meinem Auftrag an ihn wirklich
gut gehandelt. Trotz der überschäumen-
den Konjunktur und des angespannten Ar-
beitsmarktes zog er die Maßnahmen bei
laufendem Betrieb sehr zügig durch. Be-
gonnen im Frühjahr 1970 konnten wir
uns schon am 2.10.1970 in den neuen
Räumen einrichten. Die „alte Heideschu-
le“ von 1888 war nicht mehr wiederzuer-
kennen. So kamen, schneller als erwartet,
neue Aufgaben auf mich zu, die die gut ge-
meinten Ratschläge meines Arztes bald in
den Hintergrund treten ließen. Allerdings
sorgte er in der Nachbehandlung dafür,
mit geeigneten Medikamente (darunter
auch Valium und Librium) mich vor allzu
großer Aktivität zu bewahren. Im folgen-
den Jahr 1971 wurde der Lehrberuf „Da-
tenverarbeitungskaufmann“ geschaffen
und endlich der veränderten technischen
Situation im Wirtschaftsleben Rechnung
getragen. Mit Freuden nahm ich diese Ent-
wicklung wahr und bemühte mich um ge-
eignete Bewerber. Ich machte eine strenge
Auslese und fand in Peter Butemann und
später auch in Bernd Sommer einmalig
strebsame junge Männer, die sich intensiv
nicht nur mit den kaufmännischen
Grundkenntnissen befassten, sondern
auch mit der Umsetzung des kaufmänni-
schen Wissens in aussagefähige techni-
sche Auswertungen. Alljährlich stellte ich
Auszubildende ein, um nach Beendigung
der Lehre eine Auswahl treffen und ins
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Der Um- und Neubau nimmt konkrete Formen an.

Angestelltenverhältnis übernehmen zu
können. Es folgte eine sehr positive Phase
in der Qualifizierung unseres Personals.

Es dauerte nicht lange, bis ich wieder
einen empfindlichen Rückschlag hinneh-
men musste: Die nach langer Lieferzeit
endlich am 20.08.1971 angelieferte
schnellere Zentraleinheit war vom Werk
her falsch ausgerüstet worden und nicht
einsetzbar. Sie musste wieder ins Werk zu-
rück. Ersatz konnte IBM jedoch frühes-
tens in 12 bis 18 Monaten liefern.
Angesichts unseres, im 24-Stunden-Be-
trieb arbeitenden und überlasteten Sys-
tems, eine kaum noch zu ertragende

Situation, die mich verzweifelt nach Lö-
sungen suchen ließ, notfalls auch durch
fremde Hersteller. Aber da die Systeme
und Programme untereinander nicht
kompatibel waren, war das eine ziemlich
aussichtslose Angelegenheit. Trotzdem
suchte ich in allen Richtungen nach Abhil-
fe, denn unsere Auftragslage gestattete kei-
ne weiteren Verzögerunge Als vom
30.11.1971 bis 03.12.1971 in München
ein internationales Symposium „Systems
71“ stattfand, Seminare, Ausstellung zum
Thema „Computersysteme und ihre An-
wendung“, hofften wir hier Anregungen
zur Lösung unseres Problems zu erhalten
und hatten einen Infostand in Halle 3,
Stand 3119 eingerichtet. Über das Inter-
esse an unserem Angebot waren wir sehr
zufrieden, aber konkrete Anregungen zur
Lösung unseres Problems blieben leider
aus und wir hatten weiterhin mit langen
Bearbeitungszeiten zu kämpfen, brauch-
ten jede helfende Hand. Zu allem Unglück
musste wenige Monate später, im Mai
1972, überraschend meine beste Mitarbei-
terin, Frau Ingrid Billing, wegen Verdacht
auf Herzinfarkt zur Kur. Gerade in dieser
Situation konnte ich den Ausfall meiner
dienstältesten Fachkraft kaum verkraften.

Endlich bot am 30.10.1972 der Computer-
Hersteller MEMOREX unerwartet ein
schnelleres, leistungsfähigeres IBM-com-
patibles System, MRX 50, an, welches je-

doch auf dem Kontinent noch nicht zur
Verfügung stand. Man lud mich und einen
Programmierer zum Test nach London
ein. Erwartungsvoll und bepackt mit Ma-
gnetplattenstapeln, die sowohl Programme
als auch Datenträger gespeichert hatten,
begaben wir uns zum Test in die englische
Hauptstadt . Aber schon der erste Versuch
ging zu beider Leidwesen daneben! Doch
MEMOREX gab nicht auf und versuchte al-
les, um über endlose Ferngespräche mit
USA eine Lösung herbeizuführen. Es dau-
erte mehrere Tage, bis wir endlich mit zu-
friedenstellenden Ergebnissen heimwärts
fahren konnten. Am 6.1.1973 wurde MRX
50 in unserem Hause installiert, parallel

zur IBM 360/20, denn es bedurfte immer-
hin noch einer monatelangen Umrüs-
tungsphase für unsere Programme. Da für
mich monatlich zwei Mieten nicht zu ver-
kraften waren, kam MEMOREX mir sehr
entgegen und gewährte einen kostenlosen
Paralleleinsatz von acht Monaten. Danach
betrug die Maschinenmiete monatlich
24.715,00 DM + MWST. Diese Zahlen vor
Augen und verglichen mit den heute übli-
chen Kaufpreisen für hochleistungsfähige
Rechner, wecken in mir schon recht ei-
genartige Gefühle. Wieder ein Risiko, das
ich eingehen musste, um meinen Ver-
pflichtungen zur termingerechten Erledi-
gung aller Aufträge nachkommen zu
können.

Die ständige Anspannung blieb nicht ohne
Auswirkungen auf meine Gesundheit, wes-
halb ich Anfang März 1973 vorsorglich ei-
ne Kur im „Sanatorium am Baumrain“ in
Bad Berleburg antrat, die der Chefarzt je-
doch recht bald auf sechs Wochen aus-
dehnte. Die intensive Behandlung mit
Kneipp‘schen Anwendungen, autogenem
Training etc. befreiten mich allmählich
von Einnahme von Valium, Librium,
Strophantin und ich konnte gut erholt
heimfahren. Nunmehr zog ich auch in
den folgenden Jahren eine Kur in der Bad
Berleburger Baumrainklinik einem nor-
malen Urlaub vor, was meiner Gesundheit
außerordentlich gut bekommen ist. Ob-
wohl die Struktur meiner Auftraggeber
sich inzwischen wesentlich geändert hatte,
freute ich mich über den ausführlichen
Bericht, den die gut angesehene Fachzeit-
schrift „die computer zeitung“, in ihrer
Ausgabe vom 10.07.1974 veröffentlichte:
„Datenverarbeitung außer Haus für Steu-
erberater“ eingeführt vom ZBL RECHEN-
ZENTRUM SCHWERTE.

Am 28.10.1974 gründete in USA William-
Henry (Bill) Gates mit seinem Schul-
freund P. Allen die Softwarefirma „Micro-
soft“ und setzte damit eine neue
Entwicklung in der Computertechnik in
Bewegung. Den Anwendern der Groß-EDV
bereitete der neue Trend jedoch erneute
Kopfschmerzen. Um diese in einem grö-
ßeren Kreis gemeinsam angehen und be-
wältigen zu können, beteiligte ich mich
am 31.01.1975 an der Gründung des
„VDRZ, Verband Deutscher Rechenzen-
tren, Landesverband Nordrhein-Westfa-
len,“ in Dortmund.

Wird fortgesetzt.
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Warum in die Ferne schweifen, liegt
das Gute doch so nah. Eine kleine Er-
lebniswanderung über die nordöstli-
chen Höhen von Villigst und dem Ohl.

Beginnen wir wie immer auf dem
Marktplatz von Dortmund-Holzen, cir-
ka 15 Mitwanderer einschließlich Gäs-
te hatten sich eingefunden. Von dort
aus fuhren wir mit PKWs in Richtung
Villigst und an der Evangelischen Kir-
che in Villigst parkten wir unsere Fahr-
zeuge.

Über den Rheinener Weg wanderten
wir in nördlicher Richtung über eine
Brücke der Roten-Haus-Straße, bogen
links in den Forstweg ein und hinunter
in Richtung ehemalige Rentei.

Zu meiner Kindheit lebte dort die Fa-
milie Reidemeister mit ihren beiden
Söhnen. Herr Reidemeister war der
Verwalter über die Ländereien des Ba-
ron von Gemmingen, dem auch u.a.
das heutige „Haus Villigst“ gehört.

Die Geschichte der ,,Burg Villigst“, als
ehemalige Hochmotte, geht weit in das
Mittelalter zurück. Eine Hochmotte
war ein befestigter Wohnturm mit ei-
ner Gräfte (Wassergraben) in dem die
Ritterfamilie lebte. Die Herren von Vil-
ligst wurden abgelöst durch Einheirat
der Ritterfamilie Sobbe zu Altena. Ab
jetzt nannten sie sich Sobbe zu Villigst.
Villigst hatte über Jahrhunderte einen
Freistuhl, der wohl auf dem Sporn der
Villa Hidding gelegen hat. Die Sobbes
waren für den unteren Adel sehr rei-
che Ritter. Sie eroberten u.a. die Stadt
Menden für die Grafen von der Mark.
Sobbes stifteten das erste Krankenhaus
in Schwerte. Heute erinnert noch im
Citycenter die Gasse „Zum Heiligen
Geist“ daran.

In den folgenden Jahrhunderten erb-
ten die Grafen von Elverfeld die Burg
Villigst. Sie bauten die Burg zum heu-
tigen „Haus Villigst“ um. Als auch aus
deren Reihen keine Erben mehr her-
vor gingen, erbte der Baron von Gem-
mingen auf Haus Cotten bei Menden
diesen wunderschönen Besitz. Er ver-
pachtete 1948 das von uns Schloss ge-
nannte Haus Villigst an die Evan-

gelische Landeskirche von Westfalen.
Die lies „Haus Villigst“ für ihre Zwecke
in den letzten Jahren für rund 10 Mil-
lionen umbauen und bildet dort u.a.
ihre Pfarrer aus.

Seit 1942 lebte die Familie Zie-
se/Quwasinowski in dem Ortsteil Vil-
ligst bei Schwerte. Der Grund dafür
waren die Bombardierungen im 2.
Weltkrieg in Oberhausen.

Wir wohnten, zusammen mit zwei an-
deren Familien, in einem großen Bau-
ernhaus aus dem 17. Jhrh. in der
Schulstraße 3. Mein Bruder Bernhard
und ich wuchsen hier auf. „Haus Vil-
ligst“, das wir Kinder „Schloss“ nann-
ten, war ein großer Anziehungspunkt
besonders für uns.

Mit unserer Wandergruppe in Haus Vil-
ligst angekommen berichtete ich über
all diese Dinge, die ich gerade be-
schrieben habe. Wir besuchten auch
kurz den prachtvollen Park von Haus
Villigst. Das Haus selbst wurde auf den
Grundmauern der ehemaligen Vorburg
erbaut, was gut an den Kellergewölben
zu erkennen ist.

Danach zog es uns nun in den Wald,
den kleinen Berg hinauf, und dort er-
reichten wir einen kreisförmigen Hü-
gel - eine cirka 1000 Jahre alte

Wallburg. Das stellte Josef Spiegel, der
Begründer des Ruhrtalmuseums, fest.
Er machte durch den Wall eine Stich-
grabung und entdeckte eine Wall-
burg/Fliehburg, ein aus Erde auf-
geworfener Ring mit Palisaden und ei-
nem Holzturm in seiner Mitte. Das es
sowas schon vor tausend Jahren in un-
serer Gegend gab! - Es gibt sogar noch
drei solche Wall-Fliehburgen bei uns.
Eine in Bürenbruch, eine weitere in
Wandhofen, der sogenannte Ochsen-
hügel, und nicht zu vergessen die Ho-
hensyburg, deren Modell im Ruhr-
talmuseum zu Schwerte steht. Die
Wall-Fliehburgen gehörten zu einer
Reihe von Verteidigungspunkten.
Durch Signalfeuer konnte man sich
verständigen, wenn Angreifer kamen.

Der Weg führt uns weiter durch den
lichten Wald, dem Ohl, vorbei an eini-
gen Quellen, die einst die Gräften der
Villigster Burg speisten, denn die Ruhr
wanderte ja zwischen Schwerte und
Villigst hin und her. Der Strang ist
noch ein Rest der alten Ruhr.

Viele Heilpflanzen wachsen hier auf
den Lichtungen im Wald, unter ande-
rem das Johanniskraut und auch der
Wasserdost.

Botanische Führungen bieten wir auch
in Hohensyburg an, von Mai – Sept.

Wander-und Erlebnisbericht - unterwegs mit dem SGV
Dortmund-Holzen durch Villigst
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unter ,,Märchenhaftes Hohensyburg“,
Anmeldungen unter 02304/8892.

In Richtung Nord-Ost kommen wir
nach cirka 800 Metern zum alten Erb-
friedhof der Grafen von Elverfeld. Lei-
der ist dieser total verwüstet. Zu
meiner Kindheit und Jugendzeit fan-
den hier im Mai Waldgottesdienste
statt. Pfarrer Theo Brand hielt sie hier
ab.

In südlicher Richtung erreichten wir
den Rheinener Weg, den wir in westli-
cher Richtung weiter wanderten. Von
weitem sahen wir schon das Haus von
Dr. Willi Kramp, der ein bedeutender
Schwerter Schriftsteller war. Mit fünf-
zehn Jahren habe ich schon bei ihm

und in Haus-Villigst gearbeitet.
Entlang an Dieckmanns Hof (Eier, Ge-
flügel u.a.) kamen wir dem Ortskern
von Villigst näher.

Weiter ging’s über den Beckhaus Weg
zu Schröders Hof. Früher gab es hier
einen Hohlweg, der hinunter zur Vil-
ligster Schule führte. Den Hohlweg hat
man zu Gunsten einer breiten Straße
geopfert. Gegenüber von Schröders Hof
steht die Katholische Kirche von Vil-
ligst.

Zurück geht es zur Villigster Straße
und zu Juttas kleinem Café. Dort er-
wartet uns schon in gemütlicher Atmo-
sphäre leckerer Kaffee und selbst
gebackener Kuchen. Zum Ausklang ei-
ner Wanderung besuchen wir immer

ein Café oder eine gemütliche Gaststät-
te.

Juttas Café ist dienstags bis samstags
von 8.30-12.00 und 14.00-18.00 Uhr
sowie sonntags von 14-18 Uhr geöffnet.
Ein Besuch lohnt sich!

Frisch auf
Johanna und Ferdinand Ziese

Auszüge aus Rentenänderungen 2012

Der Beitrag zur gesetzlichen Rentenversicherung sinkt
Die Rentenbeitragssätze sinken zum 1. Ja-
nuar von 19,9 auf 19,6 Prozent. Bei einem
Brutto-Durchschnittsverdienst in Höhe
von 2.500 Euro monatlich macht das 3,75
Euro weniger Abzug aus. Insgesamt wer-
den Arbeitnehmer und Arbeitgeber um je-
weils 1,3 Milliarden Euro entlastet.

Gleichzeitig steigt die Beitragsbemessungs-
grenze bei der Rentenversicherung auf
67.200 Euro pro Jahr oder 5.600 Euro im
Monat (im Osten 57.600 Euro pro Jahr
oder 4.800 Euro im Monat).
Rente mit 67
Zum Jahreswechsel 2012 ist es so weit:

Die Rente mit 67 kommt, und die Alters-
grenzen in der gesetzlichen Rentenversi-
cherung werden stufenweise erhöht. Wer
1947 und später geboren wurde, für den
steigt das reguläre Renteneintrittsalter von
Jahrgang zu Jahrgang um einen Monat.
Bei den 1958 Geborenen gilt dann ein
Renteneintrittsalter von 66 Jahren. Für die
nach 1958 Geborenen steigt die Alters-
grenze um jeweils zwei Monate pro Jahr-
gang, so dass die 1964 und später
Geborenen erst ab 67 Jahren die Regelal-
tersrente ohne Abschlag erhalten können.
Bis zum Jahr 2029 soll die Rente mit 67
komplett eingeführt sein. Nur für die Ge-
burtsjahrgänge vor 1947 bleibt es beim
Renteneintrittsalter von 65 Jahren.
Riester- und Rürup-Rente:
Auszahlung erst mit 62
Die Anhebung der Altersrente auf 67 in
der gesetzlichen Rentenversicherung wirkt
sich auch auf die Riester-Rente aus. Für
alle ab dem 1. Januar 2012 abgeschlosse-
nen Riester-Verträge darf die erste Renten-
zahlung nicht mehr vor dem 62.
Lebensjahr erfolgen – ansonsten gehen
staatliche Förderung und mögliche Steu-
ervorteile verloren. Dies gilt auch für die
Altersvorsorge über Wohn-Riester. Für alle
bis Ende 2011 abgeschlossenen Verträge
gilt noch: Die Auszahlung der Riester-Ren-
te kann schon ab dem 60. Lebensjahr be-
ginnen, und sämtliche Zulagen werden
gewährt. Zwar können auch noch ab 2012
Riester-Renten-Sparpläne mit einem frü-
heren Auszahlungsbeginn als dem 62. Le-
bensjahr abgeschlossen werden, doch
dann entfällt die staatliche Förderung
durch Zulagen, mögliche zusätzliche Kin-
derzulagen und weitere Vorteile bei der
Steuer (Sonderausgabenabzug). Auch wer
ab 1.  Januar eine staatlich geförderte Rü-
rup-Rente abschließen und seine Einzah-
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lungen in den Rürup-Renten-Sparplan
steuersenkend geltend machen möchte,
muss sich auf einen neuen Auszahlungs-
beginn einstellen: Wie bei der Riester-Ren-
te gilt das 62. Lebensjahr als
frühestmöglicher Zeitpunkt. Andernfalls
gehen die mit der Rürup-Rente verbunde-
nen Steuervorteile verloren.
Riester-Rente: Null-Verträge wurden
abgeschafft
Die sogenannten „Nullverträge“, vielfach
auch als „Hausfrauen-Verträge“ bezeich-
net, wurden abgeschafft. Ab 2012 müssen
alle Riester-Sparer immer einen Eigenbe-
trag von mindestens 60 Euro einzahlen –
je nach Vertrag auf einmal oder fünf Euro
pro Monat. Das betrifft vor allem Ehepart-
ner von Erwerbstätigen. Sie können bis-
lang ohne eigene Sparleistung die vollen
Zulagen (154 Euro Grundzulage und bis
zu 300 Euro Kinderzulage) erhalten, wenn
ihr Partner ebenfalls eine Riester-Rente
abgeschlossen hat.
Rürup-Rente:
Höhere Sonderausgaben
Rürup-Sparer können wieder einen höhe-
ren Betrag als Sonderausgaben von der
Steuer absetzen. Im nächsten Jahr beträgt
er 74 Prozent der Beiträge in die Rürup-
Rente. Wer als Single den maximal geför-
derten Beitrag von 20.000 Euro in die Rü-
rup-Rente einzahlt, kann somit 14.800
Euro als Sonderausgaben geltend machen.
Für Verheiratete sind es 40.000 Euro Ein-
zahlung und 29.600 Euro Sonderausga-
ben.
Finanzen und Versicherungen
Steuer auf Lebensversicherungen
Seit dem Jahr 2005 werden neu abge-
schlossene Kapitallebensversicherungen
zum Auszahlungszeitpunkt voll besteuert.
Dazu werden von der Auszahlungssumme
– auch Ablaufleistung genannt – die ein-

gezahlten Beiträge abgezogen. Die Diffe-
renz unterliegt der Einkommensteuer. Nur
die Hälfte der so berechneten Erträge ist
einkommensteuerpflichtig, wenn der Ver-
trag ab dem 60. Geburtstag des Versiche-
rungsnehmers fällig wird. Das ändert sich
für Verträge, die ab dem 1. Januar abge-
schlossen werden. Dann wird nur die
Hälfte des Ertragsanteils besteuert, wenn
der Vertrag ab dem 62. Geburtstag des Ver-
sicherungsnehmers fällig wird. Die Alters-
grenze gilt auch für Einmalauszahlungen
privater Rentenversicherungen mit Kapi-
talwahlrecht.
Versicherungen:
Gleiche Tarife für Mann und Frau
Spätestens ab dem 21. Dezember 2012
müssen Versicherer sogenannte Unisex-Ta-
rife anbieten, also für Frau und Mann
gleich teure Policen. Dafür gesorgt hat in
diesem Frühjahr der Europäische Ge-
richtshof, der nach Geschlecht differen-
zierte Tarife untersagt hat. Bislang
betrachten Versicherer Frauen und Män-
ner in den verschiedenen Sparten quasi
als Risikofaktoren. Weil sie statistisch län-
ger leben, zahlen Frauen für manche Ver-
sicherungen in aller Regel mehr, etwa in
der Kranken- und privaten Rentenversi-
cherung. Dafür sind die Prämien für Män-
ner in der Lebens- und in der
Kfz-Versicherung häufig höher. Der
Spruch des obersten EU-Gerichts gilt nur
für alle ab dem Stichtag neu geschlosse-
nen Verträge. Erwartet wird, dass auf Män-
ner höhere Prämien bei der privaten
Renten- und Krankenversicherung zu-
kommen. Dagegen werden Frauen wohl
für Lebens- und für die bisher auch nach
Geschlecht differenzierten Kfz-Policen
mehr zahlen müssen.
Gesundheit und Pflege
Für den Versicherungsschutz durch eine

Krankenkasse heißt es wie jedes Jahr:
Die Grenzen für Beitragsbemessung und
Versicherungspflicht steigen. Droht einer
Krankenkasse die Insolvenz, muss sie
die Kunden künftig frühzeitig informie-
ren. Besuche beim Zahnarzt werden teu-
rer.
Krankenkasse:
Beitragsbemessungs- und Versiche-
rungspflichtgrenze steigen
Die Beitragsbemessungsgrenze steigt im
Jahr 2012 von 3.712,50 Euro auf 3.825
Euro im Monat. Wer brutto mehr verdient,
zahlt deshalb auf das gesamte Einkom-
men oberhalb von 3.825 Euro keine Bei-
träge in die Krankenkasse. Die
Versicherungspflichtgrenze klettert von
49.500 auf 50.850 Euro im Jahr – bis zu
diesem Einkommen sind Arbeitnehmer
verpflichtet, sich bei der gesetzlichen
Krankenkasse zu versichern.
Insolvenz einer Krankenkasse
Klamme Krankenkassen müssen ihre
Kunden acht Wochen vor der Schließung
über eine drohende Insolvenz informieren
und im Fall des Falles beim Krankenkas-
senwechsel unterstützen. So gibt es das
Versorgungsstrukturgesetz vor, das ab 1.
Januar in Kraft tritt. Dem Informations-
schreiben liegt eine Krankenkasse-Liste
bei, aus der der Versicherte frei wählen
kann. Die anderen Krankenkassen sind
verpflichtet, ihn aufzunehmen – niemand
darf wegen Krankheit, Alter oder geringem
Verdienst ausgeschlossen werden. Heil-
oder Hilfsmittel, die die bisherige Kasse
bereits bewilligt hat, muss auch die neue
bezahlen.
Kostspieligerer Zahnersatz
Besuche beim Zahnarzt werden ab 1. Ja-
nuar teurer. Ab dann gilt die novellierte
Gebührenordnung für Zahnärzte (GOZ).
Für gesetzlich versicherte Patienten wer-



An das Kinderlied erinnerte ich mich,
als bei uns an der Hauswand ein Mai-
käfer saß. Es war ein hübsches ausge-
wachsenes Exemplar. Seit Jahren hatte
ich keinen gesehen.

Zuerst, als ich beim morgendlichen
Lüften das dunkle längliche Etwas an
der Hauswand entdeckte, wusste ich
nicht, was es war und schloss sicher-
heitshalber schnell wieder das Fenster.
Denn das, was da klebte und wohl
schlief, hätte ja durch das Klappern
meines Fensters wach werden, sich er-
schrecken und, wenn auch aus Verse-
hen, zu mir ins Zimmer fliegen
können.

Durch die Scheibe fühlte ich mich ge-
schützt und setzte ich meine Brille auf.
Es war ein Maikäfer. In jedem Jahr

marschieren sie zwar in groß und
klein aus Schokolade und in farbige
Folie gewickelt durch Schaufenster
und Süßigkeitenregale, aber wann hat
man schon die Gelegenheit, so einen
echten Käfer zu betrachten? Also holte
ich mein Fernglas und sah ihn mir ge-
nauer an.

Seine hell- und dunkelbraun gestreif-
ten Flügel und der schwarze Kopf
glänzten jetzt in der Morgensonne, bei-
de Fühler konnte ich sehen, jedoch
von seinen sechs Beinen nur die drei
auf der mir zugewandten Seite. Da
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den in erster Linie Kronen, Brücken und
Prothesen mehr ins Geld gehen. Denn die
Krankenkasse übernimmt nur die Kosten
für die sogenannte Regelversorgung, die
nach dem Bewertungsmaßstab zahnärztli-
cher Leistungen (BEMA) honoriert wird.
Alle sonstigen Behandlungen kann der
Zahnarzt nach der GOZ abrechnen. Rech-
nungen an Privatversicherte stellen Zahn-
ärzte ausschließlich nach der GOZ aus.
Deshalb werden sie im nächsten Jahr
nicht nur für Zahnersatz, sondern gene-
rell mehr zahlen müssen.
Familienpflegezeit kommt
Am 1. Januar kommt die Familienpflege-
zeit. Für Beschäftigte, die einen Angehöri-
gen pflegen, bedeutet das: Sie können ihre
wöchentliche Arbeitszeit für die Dauer von
zwei Jahren auf bis zu 15 Stunden pro Wo-
che reduzieren, ohne allzu hohe Gehalt-
seinbußen in Kauf nehmen zu müssen.
Ein Beispiel: Der Arbeitgeber zahlt einem
Pflegenden, der seine Arbeitszeit um 50
Prozent verringert, weiterhin 75 Prozent
des Bruttogehalts. Arbeitet der Beschäftige

nach zwei Jahren wieder voll, erhält er
weiterhin 75 Prozent des Ursprungsge-
halts – und zwar solange, bis der Ausfall
ausgeglichen ist. Für den Fall, dass der Ar-
beitnehmer – aus welchen Gründen auch
immer – nicht wieder voll in den Betrieb
einsteigt, muss er zwingend eine Versiche-
rung abschließen. Wichtig: Gesetzlich ver-
pflichtet, dem Arbeitnehmer Familien-
pflegezeit einzuräumen, ist der Arbeitge-
ber nicht.
Steigende Sätze in den Pflegestufen
Pflegebedürftige, die von der Pflegekasse
unterstützt werden, bekommen ab Januar
mehr Geld. So werden die Sätze für die
Versorgung durch ambulante Pflegediens-
te angehoben:
* in der Pflegestufe I von 440 auf 450
Euro im Monat,

* in der Pflegstufe II von 1.040 auf 1.100
Euro im Monat,

* in der Pflegestufe III von 1.510 auf
1.550 Euro im Monat.

Auch das Pflegegeld steigt. In Pflegestufe I
und II erhöht es sich um 10 Euro auf 235

und 440 Euro; in Pflegestufe III gibt’s
künftig 700 Euro pro Monat. Für die Leis-
tungen in der Tages- und Nachtpflege so-
wie in der Kurzzeit- und Verhinder-
ungspflege stehen jeweils 40 Euro mehr
zu Verfügung, insgesamt 1.550 Euro mo-
natlich. Das gilt ebenso für die Leistungen
in der stationären Pflege für Pflegebedürf-
tige der Stufe III.
Reform der Pflegeversicherung
geplant
Im Jahr 2012 soll es mit der Reform der
Pflegeversicherung vorangehen. Nach den
Plänen der Bundesregierung wird es zum
1. Juli 2012 mehr Leistungen für Men-
schen geben, die an Demenz erkrankt
sind. Beabsichtigt ist außerdem, dass Pfle-
gebedürftige, die von ambulanten Pflege-
diensten versorgt werden, flexiblere
Leistungspakete vereinbaren können. Um
die Änderungen zu finanzieren, soll ab
2013 der Beitrag zur Pflegeversicherung
steigen. Die freiwillige private Vorsorge für
den Pflegefall könnte dann zudem steuer-
lich gefördert werden.
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draußen fand ich ihn auch sehr inter-
essant. Wenn er aber vorhin wach ge-
worden wäre und sich zu mir ins
Zimmer verirrt und vielleicht sogar mit
seinen Beinchen in der Gardine ver-
hakt hätte!? Was hätte ich dann bloß
gemacht. Gut dass er nicht wach ge-
worden war.

Unser Biologielehrer brachte uns da-
mals einen Maikäfer, der in einer Zi-
garrenkiste auf frischem Maigrün saß,
mit in den Unterricht und stellte es
aufs Pult. Während wir nacheinander
alle das Tier anschauen durften, do-
zierte er über das Leben und Wirken
von Maikäfern. Als es zur Pause schell-
te begleiteten einige von uns den Leh-
rer zur Birke auf dem Schulhof und
sahen zu, wie er den Käfer mit dem
Zweig in eine Astgabel schob und war-
teten auf den Abflug. Doch er blieb auf
„seinem“ Grün sitzen. In der nachfol-
genden Geschichtsstunde passte ich
nicht sehr gut auf, musste immer an
den Maikäfer denken und fragte mich,
ob ihm der Aufenthalt in der Kiste
nicht bekommen sein könnte. Beim
Pausenläuten rannte ich sofort los zu
der Birke. Der Maikäfer war ver-
schwunden. Wahrscheinlich hatte er
sich, wie das in der Tierwelt bei Gefahr
üblich ist, nur nicht bewegt und war,
nachdem wir alle den Schulhof verlas-
sen hatten, los geflogen. Ein Glück,
aber auch schade, denn ich hätte ihn
gern fliegen gesehen und sein Ge-
brumm gehört.

Heute sah ich zwischen dem Zeitung
lesen, Staub putzen und Blumen gie-
ßen immer wieder nach dem „Gast“
an der Außenwand, der dort einen Me-
ter über dem Hauseingang hockte und
wohl schlief.

Als ich dann einkaufen gehen wollte,
musste ich, da das interessante Stück
über der Haustür saß, unter ihm her.
Vorsichtig öffnete ich also die Tür, lugte
zu dem gefährlichen Ungeheuer, dass
auf mich warten und auf mich herun-
ter fallen könnte, hinauf, „hypnotisier-
te“ es und flitzte nach draußen. Erst
nach einigen schnellen und langen
Schritten blickte ich zurück und dach-
te: „Hoffentlich, ist er nachher weg.

Auf dem Rückweg vom Einkaufen hol-
te mich die Nachbarin ein. Wir spazier-

ten langsam zusammen den Berg run-
ter und erzählten uns das Neueste.
„Mein“ Maikäfer gehörte natürlich da-
zu.

Da sie zwei Häuser weiter wohnte,
stellte sie ihre Taschen bei mir im Vor-
garten hinters Törchen und begleitete

mich. Meine Schritte wurden immer
langsamer und kleiner. Doch der Mai-
käfer war verschwunden. Erleichtert
atmete ich tief ein. Sie war enttäuscht.
Wir redeten noch etwas über die nur
noch selten zu sehenden Tiere, trenn-
ten uns jedoch bald, da wieder eine
Regenwolke aufzog.

Aber was mochte ihn veranlasst haben
weg zu fliegen? Erfahren werde ich es
nie, hoffe jedoch, dass er nicht von
den Elstern, die bei uns auch die Vo-
gelnester unsicher machen, verspeist
wurden sondern sich vor deren gefrä-
ßigen spitzen Schnäbeln retten und so-
mit in Sicherheit bringen konnte.

Wilma Frohne
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Die Eisenbahnausstellung „Nächster
Halt: Schwerte (Ruhr) – 150 Jahre Ei-
senbahnhistorie“ ist erfolgreich been-
det worden. In der verglasten Halle des
Museums war vom 8.9. bis 8.10.2011
die übersichtliche und informative
Ausstellung zu sehen. Darin zeigten
die 4 Mitglieder des Arbeitskreises (AK)
Klaus Gerhold, Klaus Tillman, Wolfgang
Güttler und Herbert Kluge 150 Jahre
Bahngeschichte von Schwerte. Hinter-
grund für die Ausstellung war, dass vor
150 Jahren entschieden worden ist,
Schwerte an das Eisenbahnnetz anzu-
schließen. Daraus entwickelte sich in
der Folgezeit

o ein Bahnknoten mit Strecken nach
Hagen, Dortmund, Hamm, Kassel und
Iserlohn, die heute alle noch bedient
werden.

o Ferner war Schwerte Standort eines
der seinerzeit modernsten Eisenbahn-
ausbesserungswerke und dazu gehöri-
ger Eisenbahner-Wohnsiedlung, die
heute denkmalgeschützt ist.

o Außerdem lag bis 1945 im Stadtge-
biet der größte Verschiebebahnhof für
Güter aus dem Ruhrgebiet nach Osten.

Die sehenswerte und übersichtlich ge-
gliederte Ausstellung zeigte in der Mu-
seums-Hauptachse eindrucksvoll Ei-
senbahnschilder, die gleichzeitig Räu-
me abtrennten. Die einzelnen Räume
stellten die Eisenbahnepochen dar. Je-
de Epoche wurde erläutert und die
gängigsten Lokomotiven und Wagen im
Modell dargestellt.

In der ersten Epoche (1835-1925) war

das im Museum vorhandene Stadtmo-
dell bis zum ersten Bahnhof erweitert
worden. Die älteste Schiene von 1893
lag hier und die erste Lok, der Adler,
war in verschiedenen Größen, auch als
Ü-Ei, zu bewundern. Karten und Pläne
ergänzten die Erläuterungen zur ers-
ten Phase.

Im zweiten Raum (1925-1945) domi-
nierte die 2,30 m lange Lok der Bau-
reihe (BR) 50. Weiteres Thema hier
das Eisenbahnausbesserungswerk
(EAW), die Eisenbahnersiedlung Krein-
berg und der Bahnhof Geisecke. Lehr-
ling- und Gesellenstücke und die
passenden Urkunden dazu rundeten
diese Epoche ab. Überspannt war der
Eingang zur Epoche von einem EAW-
Aquarell.

1945-1970 wurde betreten durch ein
Bahnhofsgaststättenschild. Folgerichtig
stand hier auch Original Schwerter
Bahnhofsgeschirr und der Schwerter
Bahnhof im Maßstab 1:87. Ein Cule-
meyer, 35-mal kleiner als das Original,
konnte ebenfalls bewundert werden.
Das waren Straßenfahrzeuge, die Ei-
senbahnwagen transportierten, bevor
es Container gab. Ein Eisenbahnerle-
benslauf und eine Dokumentation der
BR 94 aus Schwerte konnten ebenfalls
betrachtet werden.

In der vierten Abteilung (1970-1990)
baute die Bahn ab. Bahnhöfe (Geise-
cke, Westhofen) und das EAW wurden
geschlossen. Blickfang war der Fahr-
kartenschrank mit Fahrkarten aus
Schwerte für Ziele in die weite Welt.
Ein Tragschnabelwagen für tonnen-
schwere Trafos, wie er im EAW behei-
matet war, konnte als Modell bestaunt
werden ebenso wie die Züge dieser
Zeit.

Diarama von Wolfgang Güttler
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Die letzte dargestellte Epoche ging bis
in die heutige Zeit. Moderne Loks und
Triebzüge, Stellwerke von innen und
die Umstellung von Formsignalen auf
Lichttechnik konnte nachvollzogen
werden. Betrachtet werden konnten
auch Produkte der heimischen Indus-
trie, die für die Eisenbahn fertigte. Ge-
wichtigstes Exponat war ein Achslager
der Firma Hundhausen. Hoesch zeigte
Schienenprodukte seiner Profilfabrika-
tion.

Werbemittel der Bahn und Kleinteile
ergänzen die Ausstellung. Eine Filme-
cke versetzt die Museumsbesucher in
die Eisenbahnromantik von Schwerte.

4670 Besucher schauten sich die Aus-
stellung an, 30 angemeldete und weit
über 100 spontane Führungen wurden
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von den Veranstaltern Klaus Gerhold,
Wolfgang Güttler, Klaus Tillmann und
Herbert Kluge, durchgeführt. Rund
200 Druckerzeugnisse und DVD’s wur-
den verkauft. Zusätzlich konnten zu-
gunsten des Fördervereins Ruhr-
talmuseum 1000 Euro als Spenden
verbucht werden.
Die Internetseite zur Ausstellung wur-
de rund 9000-mal von 1500 Besu-
chern aufgerufen. Ein Drittel der
Besucher kam aus Dortmund, es do-
minierte das Ruhrgebiet. Aber auch
Nutzer aus Australien schauten sich
die Internetseite an. „Die Seite wird
auch in Zukunft gepflegt“, versprachen
die Macher.

Viele Gespräche mit Besuchern in der
Ausstellung brachten neue Erkenntnis-
se. „Am letzten Tag wurde sogar ein 35
mm Kinofilm von 1928/30 über das
RAW (Reichsbahnausbesserungswerk)
abgegeben“, verkündet stolz Wolfgang
Güttler und wünscht sich, dass weitere
Schmalfilme oder ähnliches Material
abgegeben werden.

Höhepunkt der Ausstellungswochen
war die Taufe eines ICE 3 auf den Na-
men Schwerte (Ruhr). „Damit“, so
Klaus Gerhold, „wurde eine Stadt von
der Bahn geehrt, die mit Recht Eisen-
bahnerstadt genannt werden kann.“

Über die Zukunft gibt es bei den Eisen-
bahnfreunden auch schon Vorstellun-
gen. „Wenn die Umstände es erlauben,
werden wir in sechs Jahren zum 150
jährigen Eisenbahnjubiläum nochmals
eine Ausstellung durchführen“ hofft
Herbert Kluge dann auch auf umge-
baute Museumsräume.Prominenter Besuch: MdB Oliver Kaczmarek hier mit

Herbert Kluge vom AK

Leider zu schnell vorbei. Klaus Tillman und Herbert Kluge
beim Abbau

Wussten Sie schon . . .
Wussten Sie, dass der kürzeste Ab-
stand zwischen zwei Freitagen mit
dem Datum 13. nur vier Wochen be-
trägt? Immer dann, wenn der 13. Fe-
bruar ein Freitag und gleichzeitig
kein Schaltjahr ist, dann ist der 13.
März ebenfalls ein Freitag. Der
längste Abstand beträgt 61 Wochen.
Dieser Fall tritt ein, wenn der 13. Juli
ein Freitag und das Folgejahr kein
Schattjahr ist. Dann ist nämlich erst
der 13. September des Folgejahres
wieder ein Freitag der die 13 im Da-
tum trägt. Weit 2012 ein Schaltjahr
ist, tritt dieser Fall zwischen dem 13.
Juli 2012 und dem 13.September
2013 ein.

Quelle: Loto-Glück
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ERGSTE
Altenbegegnungsstätte, Kirchstraße 43
donnerstags, 14.30 Uhr, Seniorentreff, Gymnastik,
Skatspielen
Offene Begegnung St. Monika
jeden 3. Mittwoch, 15.30 Uhr, offene Begegnung
(Beginn der hl. Messe: 15.00 Uhr)
Altengemeinschaft, Auf dem Hilf 6
jeden 3. Mittwoch, 15.00 Uhr, Seniorentreff
GEISECKE
Altenbegegnungsstätte, Buschkampweg 93
mittwochs, 15.00 - 17.00 Uhr Kaffeestübchen im
Gemeindehaus
jeden 2. Mittwoch 15.00 - 17.00 Uhr Frauenhilfe
Lichtendorf
jeden 2. Donnerstag 15.00 - 17.00 Uhr Frauenhilfe
Geisecke
LICHTENDORF-SÖLDERHOLZ
Seniorengemeinschaft St. Bonifatius,
Lambergstraße 32
Treffen: Jeden 3. Donnerstag, 15.00 Uhr
dienstags von 9.00 - 10.30 Uhr Seniorenturnen
HOLZEN
Frauengemeinschaft St. Christophorus,
Rosenweg 75
04.04. 15.00 Uhr Kaffeetrinken, anschl. Diavortrag v.
Herrn Babilon „Klettern, Wandern und Kultur“
09.05. 15.00 Uhr Maiandacht, anschl. Erdbeerkuchen,
Erdbeerbowle und Frühlingslieder
13.06. Wallfahrt nach Werl, Abfahrt 12.15 Uhr ab
Christophorus-Kirche
Friedrich-Krahn-Seniorenzentrum, Westhellweg 220
montags 15.30 Uhr Spielenachmittag
dienstags 10.00 Uhr Kreativwerkstatt
freitags 10.30 Uhr Gedächtnistraining
03.04. 15.00 Uhr AWO-Kaffeeklatsch
13.04. 15.30 Uhr Kath. Gottesdienst
15.04. 14.30 Uhr AWO-Seniorentanz
04.05. 15.30 Uhr Kath. Gottesdienst
08.05. 15.00 Uhr AWO-Kaffeeklatsch
01.06. 15.30 Uhr Kath. Gottesdienst
05.06. 15.00 Uhr AWO-Kaffeeklatsch
18.06.-23.06. Aktionswoche zur Fußball EM
23.06. 14.00 Uhr Generationenfest
Evangl. Paulushaus, Am Lenningskamp 4
offener Spielenachmittag, Leitung: Herr Rademacher,
Tel.: 81874
Termine für die nächsten Spielenachmittage:
27.04., 25.05. und 29.06.
Die Treffen beginnen jeweils um 16.00 Uhr
Frauenhilfe, Leitung: Frau Berkenhoff, Tel.: 14646
Treffen in der Regel jeden 2. Mittwoch im Monat von
15.00 - 17.00 Uhr
18.04. Tischabendmahl (wegen Osterferien
verschoben)
09.05. Thema noch offen
13.06. Grillnachmittag
Abendkreis (der Frauenhilfe) im Paulushaus in der Regel
jeden Dienstag im Monat (außer am 1. Dienstag und in
den Ferien), von 17.00—19.00 Uhr. Auskunft: Hilde
Raabe, Tel. 83922
Themen siehe aktuelle Tagespresse
SCHWERTE - MITTE
Seniorensprechstunde mit dem 1. Stellv.
Bürgermeister Herrn Jürgen Paul
Jeden ersten Mittwoch im Monat von 10.00 bis 12.00
Uhr im Rathaus I Raum 110
Ökumenischer Seniorenkreis, Goethe-Straße 22

02.04. Vorösterlicher Nachmittag
16.04. Gedächtnistraining
07.05. Fit im Alter
21.05. Leben und Werk Joseph v. Eichendorffs
Beginn jeweils 14.30 Uhr, Gäste sind immer
willkommen!
Männerkreis in der FeG Schwerte
Graf-Adolf-Straße 19, jeden 2. Freitag im Monat.
09.03. 20.00 Uhr Menschen der Versöhnung
13.04. 20.00 Uhr Jerusalem in Bildern
11.05. 20.00 Uhr Eine junge Gemeinde
08.06. 19.00 Uhr Wanderung
Die Abende beginnen mit einem Abendessen
Frauengemeinschaft Hlg.-Geist, Ostberger Straße
11.04. „Wir sind noch fit“ Referentin Brigitte Wolf
09.05. Wallfahrt nach Werl
13.06. „Erdbeerfest“, Lieder, Gedichte und Geschichten
mit Elsbeth Bihler
(Beginn jeweils um 15.00 Uhr)
Grete-Meißner-Zentrum, Schützenstraße 10
montags bis freitags und jeden ersten Sonntag im
Monat, 11.00 - 17.30 Uhr, allgemeine Öffnungszeiten
Mittagstisch 11.30 - 13.00 Uhr täglich
Kaffee und Kuchen 14.30 - 17.00 Uhr tägl.
„Kaffeeklatsch bei Grete“ jeden 2. + 4. Dienstag von
14.30 - 16.30 Uhr
Jeden ersten Sonntag im Monat Tanztee, 14.30 Uhr
montags: 8.45 Uhr und 15.45 Uhr Gymnastik für
Männer im Rentenalter, 10.00 Uhr Englischkurs für
Senioren, 10.45 Uhr Arthrosegymnastik
dienstags: Handarbeitskreis 15.00 Uhr
donnerstags: Gymnastik für Senioren 10.15 Uhr und
14.15 Uhr, Internetsprechstunde mit Schülern
16.15 Uhr
freitags: Lesekreis 14.45 Uhr
jeden 2. und 4. Dienstag im Monat von 14.30 - 16.00
Uhr Seniorentanz, Einstieg nach Anmeldung möglich
Altenkreis Diakonie
Jeden Dienstag von 14.30 - 16.30 Uhr, Ltg.: Frau Ibert
Paul-Gerhardt-Seniorenkreis,
Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat 14.30 - 16.30
Uhr, Leitung: Frau Schmeißer
Gesprächskreis f. pfleg. Angehörige
Treffen am letzten Montag im Monat von 17.00 -
19.00 Uhr
Altenbegegnung der AWO,
Kleppingstraße 4 (Gesundheitsamt) 1. Etage
montags von 9.30—11.30 Uhr Handarbeiten
dienstags 14.30 Uhr durchgehend Frauengruppe
mittwochs, 14.00 Uhr, Skatclub
Klara-Röhrscheidt-Haus, Ostberger Straße 20
Ev. Gottesdienst im Festsaal „Unter den Linden“ am
letzten Dienstag im Monat um 10.30 Uhr
Kath. Gottesdienst jeden 2. Donnerstag im Monat um
16.00 Uhr
17.04. 10.00 Uhr Kleiderverkauf
24.04. Märchenerzählerin, Uhrzeit wird noch
bekanntgegeben
08.05. 16.00 Uhr Maifest
22.05. 16.00 Uhr Fest der Lieder mit Chorgesang
22.06. 17.30 Uhr Grillen mit Mitarbeiter des Hauses
VHS, Am Markt
28.03. 19.30 Uhr Pflegebedürftigkeit, Vortrag
18.04. 17.30 Uhr Vorsorgeregelungen, Vortrag
22.04. 07.00 Uhr Wanderung durchs Elsebachtal
06.05. 07.00 Uhr Standortübungsplatz Holzwickede,
Wanderung
23.05. 19.30 Uhr Traumatisierung, Vortrag
20.06. 18.00 Uhr Der Clown in uns, Erlebnisabend
Konzertgesellschaft Schwerte

22.04. 11.00 Uhr II. Sternstunden am Bösendorfer mit
Chao Xiong in der Rohrmeisterei
12.05. 20.00 Uhr Chorkonzert mit Ausschnitten aus
den Operetten „Csadasfürstin“ und „Im weißen Rössl“
im Lichthof des TechnoZentrums
28.06. 20.00 Uhr Ulrike Günther (Flöte) und Ivana
Mehlem (Harfe) in Haus Villigst
Musikschule Schwerte, Westenort 18
Infos über das vielfältige Programm, auch für Ältere,
gibt es im Programmheft der Musikschule oder unter
Telefon 104325/327
donnerstags 9.30 - 11.00 Uhr Chorprobe „Cantiamo“
02.06. 12.00 Uhr „Day of Song“ auf dem
Rohrmeistereiplateau
26.06. 11.00 und 15.00 Uhr Jeki-Abschlusskonzerte in
der Alfred-Berg-Sporthalle
Katholische Akademie, Bergerhofweg 24, 58239
Schwerte, Tel.: 02304/477-0, Fax: 02304/477-599,
e-mail: info@akademie-schwerte.de, http:
www.akademie-schwerte.de
BARMER BEK Schwerte, Rathausstr. 32, Tel.
01850077-6050 oder 0231/1819177-6051, Fax:
01850077-6099 oder 0231/1819177-6099
Rentenberatung jeden 2. Donnerstag im Monat.
Telefonische Anmeldung erforderlich!
BSW Seniorengruppe, Rathausstr. 33
Treffen jeden letzten Dienstag im Monat um 15.00 Uhr
in der Gaststätte „Zum Rathaus“
Fahrten siehe Aushang (bei der Betreuungsstelle und
Sparda-Bank)
(Für Fahrten, Vorträge und Feste wird ein
Unkostenbeitrag erhoben)
SOZIALVERBAND DEUTSCHLAND e.V.
ehemals REICHSBUND, gegr. 1917, Eintrachtstr. 10
Tel.: 12552, Sprechstunde: Montags 9.00 - 12.30 Uhr
jeden ersten und dritten Montag im Monat
Rechtsberatung, 9.00 - 12.30 Uhr
jeden letzten Montag im Monat Vorstandssitzung um
16.00 Uhr in der Geschäftsstelle
Freiwilligenzentrum „Die Börse“
Tel.: 02304/257094, FAX: 02304/257095, E-Mail:
die-boerse@versanet.de
Beratungszeit jeden Dienstag von 17.00—19.00 Uhr
im Pfarrheim St. Marien, Goethestr. 22
16.6. 5. Schwerter Freiwilligentag
17.6. Feier zum 10jährigen Bestehen
SGV-Seniorenwandergruppe
alle 14 Tage donnerstags, 13.45 Uhr Treffpunkt: s.
Tagespresse
VdK-Ortsverband Schwerte,
Eintrachtstr. 10, Tel.: 81919 (Herr Rösicke)
jeden 1. + 3. Dienstag im Monat Sprechstunde, 15.00
- 16.00 Uhr
VILLIGST
Altenbegegnungsstelle, Villigster Str. 43a
jeden 1. Donnerstag, ansonsten jeweils mittwochs,
15.00 Uhr, Seniorentreff
WANDHOFEN
Ursula-Werth-Begegnungsst., Strangstr. 36
jeden 2., 3. und 4. Montag (evtl. auch 5. Montag),
Seniorentreff, 15.00 - 17.30 Uhr
WESTHOFEN
Altenbegegnungsstelle ev. Gemeindehaus
montags, 15.00 Uhr, Seniorentreff
Hertha's Gute Stube, Kirchplatz 8
montags, 17.30 Uhr für junggebliebene Frauen
dienstags, 14.00 Uhr für Freunde des Skatspiels
donnerstags, 14.00 Uhr für Kaffeeliebhaber und Rest T
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Rest Termine

Bingospieler
freitags, 17.30 Uhr Treffen für alle bei Musik, Spiel und
Unterhaltung
Infos bei Angelika Wiggeshoff, Tel.: 591307 oder
Siegrid Bartelmeß, Tel.: 67859

Wir sind auf die Mitteilungen der einzelnen
Institute angewiesen, daher besteht keine Gewähr
auf Vollständigkeit und Richtigkeit der Angaben.
Redaktionsschluss und Termin für die Ausgabe 98
ist der 15. Mai 2012

Liebe Redaktion,

danke für das „Ährenfeld“ (Ausgabe 95,
Sept.2011) – das war beste alte Schulzeit!

Ich habe gestaunt, wie viel Bruchstücke
ich davon noch konnte. Habe jetzt das
ganze Gedicht wieder auswendig gelernt –
mit viel Freude und 71 Jahren.

Macht weiter so.
Herzliche Grüße
Renate Neuhaus

Sehr geehrte Damen und Herren!

Ich habe, um den Hintergrund etwas
auszuleuchten, einen kleinen Kom-
mentar zu Ihrem Artikel „Französi-
sche Besatzung in Holzen 1923-24“
geschrieben und würde mich freuen,
wenn Sie ihn bringen würden.
Mit freundlichen Grüßen

Otto Winner, Lösseler Str. 10, 58644
Iserlohn

Französische Besatzung Holzen
1923-1924
Das war sicherlich kein erbauendes
Erlebnis damals, der Krieg war schon
lange beendet und dann das! Aber
warum? Die deutschen Truppen hatten
ja bekanntlich nicht von Elsaß-Loth-
ringen aus, das ja seit dem Krieg
1870-71 den Franzosen weggenom-
men worden war und nach Jahrhun-
derten wieder zu Deutschland gehörte,
Frankreich angegriffen, sondern un-
ter Bruch der Neutralität Luxemburgs
und Belgiens, per Durchmarsch durch
diese.

In der berüchtigten Schlacht an der
Marne bringen französische Truppen
die Deutschen zum Stehen und es ent-
wickelt sich ein Stellungskrieg. Die Ver-
luste sind auf beiden Seiten groß.

Nicht nur das, auch die Kosten steigen,
denn jeder Tag kostet Geld und zwar
auf allen Seiten.

Die Franzosen mussten wohl oder übel
viele Produkte und natürlich ihre Waf-
fenverluste durch Käufe im Ausland
ersetzen und dafür kamen dann die
USA infrage. Nach dem Krieg verlang-
ten diese natürlich ihr geliehenes Geld
mit Zins und Zinseszins zurück und
wer musste das nun bezahlen?

Natürlich der Verlierer des Krieges:
Deutschland. Deswegen traten dann
Spannungen auf, weil die Deutschen
mit ihren Reparationsleistungen nicht
nachkamen.

Und da mussten die Franzosen mal
eben „scharf auf den Busch klopfen“.
Andere Deutsche hatten da mehr
Glück: eine deutsche Firma hatte die
Lizenz für einen Granatzünder vor
dem Krieg nach England verkauft. Da
der Verbrauch während des Krieges ja
enorm war, bestimmte die Anzahl der
gefallenen Deutschen die Höhe der Li-
zenzgebühren, die der englische Li-
zenznehmer nach dem Krieg auf das
Konto der deutschen Firma überwei-
sen musste.

Otto Winner

Leserbrief

Leserbrief
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der Autor ist verantwortlich für den Inhalt seiner
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Stärken Sie uns durch Beitritt in den
Förderkreis AS-Aktive Senioren e.V.,
Vereinsregister: Amtsgericht Hagen VR 2635.
Vorsitzender: Horst Reinhard Haake,
Westhellweg 23, 58239 Schwerte.
Bankverbindung:
Stadtsparkasse Schwerte BLZ 441 524 90,
Konto-Nr.72298,

Jahresbeitrag:
60 € Gew.-Tr.,
30 € Privatp.,
15 € Rentner

z. Zt. gültig: Anzeigenpreisliste Nr. 7/2012

Aktive Senioren Nr. 97/März 2012

Als Preise für
unser heutiges Rätsel winken:

1 Blumengutschein,
Überraschung,
1 Buch,
Einsendeschluss ist der 15. 04. 2012.

Unsere Anschrift: Schwerter
Seniorenzeitung ,,AS" Aktive Senioren,
Konrad-Zuse-Straße 10, 58239 Schwerte.

Die Lösung unseres Rätsels in der AS 96 lautet: EIN SCHÖNES FEST
Unter den richtigen Einsendungen entschied sich das Los für

K. Reith, Am Stemmert 1, 58239 Schwerte - 1 Buch
Adolfine Gerlach, Brandenburger Straße 20, 58640 Iserlohn -
1 Blumengutschein
Doris Schimschak, Dieckerhofsweg 74, 58239 Schwerte - Überraschung

Herzlichen Glückwunsch allen Gewinnern!
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Antrag auf Aufnahme
in den „Förderkreis AS-Aktive Senioren e.V.“, Schwerte

unter Anerkennung seiner Satzung.
§ 2 der Satzung : „Zweck des Vereins ist die Förderung der Alten- und Jugendhilfe.
Dieser Zweck wird verwirkl icht insbesondere durch die Erhaltung u. Förderung der 1 988 – im Rahmen des
Altenhilfeplanes der Stadt Schwerte – gegründeten Seniorenzeitung „AS-Aktive Senioren“. Deren Aufgabe ist, als
Sprachrohr der älteren Generation, einen Brückenschlag zur jüngeren Generation zu ermöglichen,
Unterhaltsames, Historisches und Aktuelles festzuhalten und für die Nachwelt zu erhalten. Sie ist parteipol itisch
und konfessionell neutral. “
Der Antrag ist angenommen, wenn ihm nicht 1 4 Tage nach Zustel lung widersprochen worden ist.

Antrag senden an: AS-Redaktionsbüro: Konrad-Zuse-Straße 10, 58239 Schwerte

Der Jahresbeitrag beträgt z. Zt. (06-201 0):
( ) € 60,- für Gewerbetreibende u. jur. Personen ( ) Ich/wir zahlen freiwil l ig einen
( ) € 30,- für Privatpersonen erhöhten Beitrag von: € . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
( ) € 1 5,- ermäßigt (für Rentner, Studenten etc.) (X) Der für mich/uns gültige Beitrag ist angekreuzt.

( ) Ich überweise den Beitrag auf das Giro-Konto des „Förderkreis AS-Aktive Senioren e.V.“
Nr.: 7 22 98 bei der Stadtspark.Schwerte, BLZ 441 524 90

( ) Ich erteile Einzugsermächtigung bis auf Widerruf:

Girokonto bei dem Geldinstitut: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Bankleitzahl : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Konto-Nummer: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Konto-Inhaber: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Name des Antragstel lers: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Anschrift und PLZ: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Tel. : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . MobilTel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Ort und Datum: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Unterschrift: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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